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Bis auf einige wenige noch ausſtehende Stich— 
wahlreſultate und zu erwartende Correkturen iſt 
das Wahlergebniß nunmehr bekannt. Eine weſent⸗ 
liche Verſchiebung der Parteiverhältniſſe hat nicht 
ſtattgefunden. Die Sozialdemokraten und das 
Centrum gehen um einige Mandate geſtärkt, die 
Mittelparteien um einige geſchwächt aus dem Wahl- 
kampfe hervor, in welchem namentlich auch Anti- 
ſemiten, Bündler und Polen herbe Enttäuſchungen 
erfahren haben. Aber auch die Sozialdemokratie 
wird ihres Sieges nicht recht froh fein. Bei Ab- 
ſtimmungen iſt es zwar gleich, welchen Kreis ein 
Abgeordneter vertritt, und auch bei Reden kommt 
es auf den Mann und nicht auf den Wahlkreis 
an, immerhin hat es der Sozialdemokratie einen 
gewiſſen Nimbus verliehen und hat ſie nicht wenig 
Reklame damit gemacht, daß die Hauptſtadt des 
Reichs im Reichstage faſt nur von Sozialdemokraten 
vertreten wurde. Das iſt jetzt anders geworden. 
Die Freiſinnigen haben allerdings mit ſehr winzigen 
Majoritäten und mit ſonſtigem Ach und Krach den 
Sozialdemokraten zwei Berliner Mandate wieder 
abgejagt, ſo daß die Reichshauptſtadt in der neuen 
Seſſion im Reichstage zur Hälfte durch Freiſinnige 
und zur Hälfte durch Sozialdemokraten vertreten 
ſein wird. Allerdings iſt eines der gewonnenen 
Berliner Freiſinnigen Mandate bereits von den 
Sozialdemokraten angefochten worden. Noch an 
demſelben Abend, an welchem das Wahlreſultat 
verkündigt wurde, legten die Sozialdemokraten 
Proteſt ein. . n 

Die Verſtärkung der ſozialdemokratiſchen Fraktion, 
welche nunmehr das halbe Hundert überſchritten 
hat, iſt indeſſen praktiſch vollſtändig bedeutungslos. 
Nicht einmal auf Vertretung im Reichstags 
präſidium wird die drittſtärkſte Fraktion Gewicht 
legen. Ueberhaupt braucht man die Verſtärkung 
ſich nicht gar ſo ſehr zu Herzen zu nehmen 
mehr als die Gewinne der Sozialdemokratie fallen 
ihre Verluſte bei der Beurtheilung der ſozial⸗ 
demokratiſchen Gefahr ins Gewicht. Sie haben ſich 
in Groß- und Fabrikſtädten, wie Berlin, Stettin, 
Dortmund, Straßburg, Plauen, Solingen 2c. nicht 
zu behaupten vermocht. Das ſpricht bei der Sozial— 


demokratie mehr als bei anderen Parteien und als 


etliche Gewinne. Gerade der Verluſt ſozial⸗ 
demokratiſcher Wahlkreiſe beweiſt am beſten, daß 
auch da, wo die Sozialdemokratie ficgt, keine über— 
zeugten Sozialdemokraten die Mehrzahl bilden. 
Denn ein überzeugter Sozialdemokrat, welcher für 
eine andere Partei ſtimmt, wechſelt nicht blos wie 
andere Wähler feine Anſicht, ſondern gewiſſermaßen 
ſeinen Glauben. Da aber ſo viele nicht ihren 
Glauben wechſeln, waren ſie auch überhaupt keine 
Gläubigen, ſondern ſtimmten für die ſozial⸗ 
demokratiſchen Candidaten aus allen möglichen, nur 


nicht ſozialdemokratiſchen Gründen. Das prak- 
tiſch bedeutſamſte Ergebniß der Wahlen iſt, 
daß das Centrum ſeine ausſchlaggebende 


Stellung Dank der eigenen Verſtärkung, ſowie 
der Verſchiebung bei den anderen Fractionen nicht 
nur behält, ſondern noch verbeſſert. Das Centrum 
kann jetzt noch beſſer als im vorigen Reichstag ent— 
weder mit den Conſervativen die Regierung oder 
mit der Linken die Oppoſition zum Siege führen, 
eine Poſition, welche ſehr gut im Parteiintereſſe 
ausgebeutet werden kann. Ueber die nationalliberale 
Partei Schreibt die „Nationalztg.“: „Es hat ſich ge- 
zeigt, daß die Nationalliberalen, ſoweit fie eine 
ſelbſtſtändige liberale Partei bleiben wollen, außer 
Stande ſind, die Forderungen des Agrarierthums 
zu erfüllen, daß ſie aber, wenn ſie dies nicht thun 
durch ſchwächliches Entgegenkommen auf der einen 
Seite den gegneriſchen Wählern nicht genügen und 
auf der anderen Seite die liberalen Elemente der 
Partei abſtoßen, ſowie jede Unterſtützung durch 
andere Liberale verlieren Im Lande wird 
jo hoffen wir, das für den Liberalismus höchſt 
unerfreuliche Ergebniß dieſes Reichstags nur die 
Ueberzeugung verſtärken, daß es mit dem liberalen 
Parteiweſen ſo nicht weiter gehen darf, wenn anders 
die in der Bevölkerung noch wie vor weit ver— 
breitete liberale Geſinnung nicht in der Geſetzgebung 


einflußlos werden ſoll.“ 

Die Antiſemiten ſind mit dem Ergebniß der 
Wahlen ſo unzufrieden, daß ihr Berliner Blatt 
ſchreibt: „Schlechter als es geworden iſt, konnte es 
wahrlich nicht werden.“ 


Der Befühigungsnachweis. 
Von der Ruthe des Befähi iſes, 
backe de na 
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Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. 


Viel 


öſterreichiſche Gewerbepolitik, welche Prof. Dr. Heinrich 
Waentig-Marburg angeſtellt hat, recht intereſſante 
Sachen. Die Unterſuchung, ſchon 1894 begonnen, 
erwies ſich als ziemlich verwickelt und hielt den 
Verfaſſer faſt 1 Jahre in Oeſterreich ſelbſt feſt, 
erforderte auch die Vorbereitung eines weithin ver- 
ſtreuten und nur zum kleineren Theile ſchon ge- 
ſichteten Materials. Dem unter dem Titel „Ge— 
werbliche Mittelſtandspolitik“ bei Duncker u. Humblot 
in Leipzig vor kurzem erſchienenen Werke ſeien nach— 
ſtehende Betrachtungen über den Einfluß entnommen, 
welchen die Inſtitution des Befähigungsnach— 
weiſes und der weitgehenden Gewerbetheilung auf 
das Kleinhandwerk in Oeſterreich geübt hat. 

„Manche der hier in Frage kommenden kleinen 
Arbeitsunternehmer“, ſagt Prof. Waentig, 
„könnten ihr Auskommen finden, wären ſie viel⸗ 
ſeitig vorgebildet und überdies berechtigt, ſich den 
mannigfaltigen Bedürfniſſen ihrer Kundſchaft an- 
zupaſſen, um nicht Vielen Etwas, ſondern Wenigen 
Vieles zu ſein. Giebt es doch in jedem Haushalt 
zahlloſe Fälle, die das Eingreifen einer techniſch— 
geſchulten Hilfskraft erfordern, während es unzweck— 
mäßig iſt, mit ihrer Erledigung größere Geſchäfte 
zu betrauen. Ein verbogener Haken, ein gelockerter 
Nagel, eine zerriſſene Tapete, ein verſchobener Vor— 
hang, ein zerbrochener Rahmen, ein wackeliger Tiſch, 
eine beſtoßene Politur, eine zertrümmerte Scheibe, 
alles dies ſind Leiden, denen am beſten abgeholfen 
wäre, wenn, mit den Gebräuchen des Hauſes ver- 
traut, ein Einziger als wahrer spiritus familiaris 
für ſie alle aufkommen könnte. Die Entſtehung 
und vielmehr noch die Beſchäftigung eines ſolchen 
Univerſalhandwerkers iſt in Oeſtreich durch den 
Befähigungsnachweis unmöglich geworden. Denn 
mag, um bei dem einmal gewählten 
Beiſpiel zu bleiben, der Tiſchler innerhalb 
der ſeiner Zeit genauer bezeichneten Grenzen 
tiſchlern und zimmern, ſchloſſeru und tapeziren, 
drechſeln und ſchnitzen, verglaſen und vergolden, 
anſtreichen und lackiren, verboten iſt es ihm, in 
fremdem Hauſe, wohin er gerufen wurde, um einen 
Tiſch zu flicken, gleichzeitig den Dachſtuhl auszu⸗ 
beſſern, ein lockeres Schloß zu befeſtigen, eine 
Draperie aufzuhängen, eine Tapete zu verkleben, ein 
Fenſter zu verglaſen, einen Rahmen zu vergolden, 
eine Diele zu ſtreichen, einen Läufer anzunageln, und 
zwar auch dann, wenn er dieſe Arbeiten zur beſten 
Zufriedenheit ſeines Auftraggebers ausführen könnte. 
Ja es müßte, ſtreng genommen, ein Hausherr, der 
etwa gleichzeitig in ſeinem Hauſe nur ſieben ver— 
ſchiedene Nägel einzuhämmern hätte, auch ſieben 
Profeſſioniſten, nämlich einen Dachdecker, einen 
Zimmermann, einen Spengler, einen Schloſſer, einen 
Schmied, einen Tiſchler und einen Tapıziver holen 
laſſen, um den Anforderungen des Geſetzes gerecht 
zu werden. Daß er das fein bleiben läßt, brauche 
ich wohl nicht erſt zu verſichern. Wohl aber ruft 
er fi) den Hausmeiſter oder einen Dieuſtmaun von 
der Straße herauf, der ihn in wenigen Minuten 
und für einige Kreuzer von ſeinen Schmerzen 
kurirt. 

Genau in derſelben Richtung, d. h. kunden— 
entfremdend, wirkt die aus der Gewerbeordnung 
ſich ergebende grundſätzliche Trennung von Gewerbe 
und Handel, nur daß anſtatt der Arbeitsleiſtungen 
hier Waarenlieferungen in Betracht kommen. Nichts 
entſpricht mehr dem thatſächlichen Bedürfniſſe, als 
daß der Handwerker auch die von ihm nicht ge— 
fertigten Gebrauchsartikel des betreffenden Conſum— 
gebietes auf Lager halte, ſo z. B. der Friſeur 
Bürſten, Kämme und Schwämme, Parfüms, Eſſenzen 
und Seifen, der Buchbinder Papier, Tinte und 
Federn, überhaupt Schreibutenſilien aller Art, der 
Tapezierer jederlei Gegenſtände, die zur Aus- 
ſchmückung von Wohnräumen dienen können de. 
Inſtinktiv ſucht ſie der Kunde bei ihm, da ſein 
Intereſſe regelmäßig dahin geht, ſeinen Bedarf bei 
möglichſt wenigen Lieferanten zu decken. Aber auch 
der Gewerbsmann kommt dabei auf ſeine Rechnung; 
denn je mannigfaltiger die Beziehungen zwiſchen 
beiden Theilen, deſto größer die Intenſität des per⸗ 
ſönlichen Verkehrs, deſto enger das Band, das beide 
miteinander verknüpft. Die Gewerbeabgrenzung hat 
dieſe günſtige Geſtaltungstendenz zerſtört. Der 
Kunde, in vieler Hinſicht auschließlich auf den 
Händler angewieſen, wird gewahr, daß er auch im 
übrigen des Handwerks entrathen kann, und das 
ökonomiſche Princip der Bedarfsdeckung verleitet ihn 
dazu, von dieſer Gelegenheit Gebrauch zu machen. 
Der Kleingewerbetreibende aber verliert hierdurch 
ſeinen Abſatz ſelbſt in Fällen, in denen er bei ge— 
wandter Geſchäftsführung recht ihn wohl zu er⸗ 


1 


halten vermöchte. 


Inferate 


28. Juni 

Gleichzeitig drängt dieſe Entwickelung zu einer 
bedenklichen Hypertrophie des Kleinhandels, der 
trog hoher Beſteuerung unter dem Regime des 
Befähigungsnachweiſes ganz unzweifelhaft die 
günſtigſten Chancen hat und gerade die unter— 
nehmenden Elemente dem Handwerk entfremdet, 
wo die Gewerbeabgrenzung träge Indolenz ſchützt, 
thatkrüftige Initiative behindert. Dies zeigt ſich 
por allem in den Städten, vielfach aber auch auf 
dem Lande. Denn nicht der Handwerker, der 
Gemiſchtwaarenverſchleißer, dem häufig ſchon der 
Vertrieb des Monopoltabaks die Kunden in den 
Laden treibt, beherrſcht das Dorf, während ſich 
ſelbſt Schuſter und Schneider oft nur mit Mühe 
neben ihm zu behaupten vermögen Iſt aber der 
Nachtheil dieſer Tendenz, die der Befähigungsnach— 
weis allermindeſtens befördert, nicht weit größer 
als der Schaden, den die gegenwärtig nahezu völlig 
beſeitigte Concurrenz der Strafhausarbeit ehemals dem 
Kleingewerbe zufügte, größer auch als der Nutzen, din 
ihm je des Staates neuerworbene Kundſchaft zu 
gewähren vermag?“ „Nach Alledem,“ ſchließt der 
Verfaſſer, „iſt es wahrlich keine Uebertreibung, 
wenn ich erkläre, daß der Befähigungsnachweis mit 
feinen Annexinſtituten die Exiſtenzbedingungen eines 
den modernen Bedürfniſſen angepaßten Kleingewerbes 
ſyſtematiſch untergrabe.“ 


Alles das, fo klar es iſt, wird unſere Zünftler 


nicht belehren. Glücklicherweiſe ſtellen die Leute, 
welche das moderne Wirthſchaftsleben in die Zwangs⸗ 
ſtiefel mittelalterlicher Zünftlerei preſſen wollen, 
nur einen Bruchtheil der deutſchen Handwerker dar. 
Die Mehrzahl iſt klug genug, den Unſinn zu durch— 
ſchauen, den ihnen die reaktionären „Handwerker— 
freunde“ vormachen, denen es ja nur darauf an⸗ 
kommt, die Handwerker als conſervatives Stimm⸗ 
Material auszunutzen. 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche 
Krieg. 


Der ſpaniſche Miniſterrath trat Sonnabend 
Vormittag um 10 Uhr zufanmen. Die Miniſter 
verſichern, daß ſie ſich ausſchließlich mit Fragen 
beſchäftigt hätten, welche den Krieg beträfen. Man 
glaubt indeſſen ganz allgemein, daß der Miniſter⸗ 
rath ſich auch mit der politiſchen Lage beſchäftigt 
habe. Eine Kriſis iſt thatſächlich vorhanden, wenn— 
gleich ſie nicht öffeutlich als vorhanden bezeichnet 
wird. 


Die „Correſpondencia de Espana“ nimmt Notiz 
von einem Gerüchte über Friedensverhandlungen. 
Die Vereinigten Staaten ſollen den Beſitz von 
Puerto Rico als Kriegsentſchädigung verlangen, 
ferner die Unabhängigkeit Cubas unter amerikaniſchem 
Protektorat, eine Schiffsſtation auf den Philippinen 
und eine Kohlenſtation auf den Kanariſchen Inſeln. 

Die wirthſchaftliche Geſellſchaft in Barcelona 
beſchloß, dringende Schritte bei der Regierung zu 
Gunſten des Friedens zu unternehmen; denn 
der Krieg lähme den Hafenverkehr, zwinge die 
Fabriken zu feiern und beraube die Arbeiter des 
Brotes. 

Die Madrider Blätter ſchreiben, die europäiſchen 
Mächte, laſſen Spanien allein, während es ihre 
Sache in Amerika verficht. England, behaupten ſie, 
ermuthige die Vereinigten Staaten, Frankreich ſei 
gleichgültig geworden, nachdem es commerzielle 
Vortheile in Waſhington erlangt habe, Deutſchland 
bleibe im Schatten und Rußland mache aus Spanien 
ein Werkzeug feiner Diplomatie Man dürfe alſo 
auf keinen Fall die Verwickelung Europas annehmen. 
Erforderlichen Falles ſei es vorzuziehen, ſich direkt 
au den Feind zu wenden. 

Die „Gaceta de Madrid“ veröffentlicht einen 
neuen Erlaß, durch welchen die Friſt zur Einreichung 
der Titres der auswärtigen Schuld bis zum 10. 
Auguſt verlängert wird. 3 

Miniſterpräſident Sagaſta erklärt die über den 
Frieden umlaufenden Gerüchte für unbegründet. Der 
Augenblick für Unterhandlungen ſei noch nicht ge— 
kommen. 

General Lachambre erklärte einem Bericht— 
erſtatter gegenüber, Spanien ſei augenblicklich nicht 
in ſo günſtiger Lage, daß es um Frieden nachſuchen 
könnte. Später dagegen würde es, ſelbſt im Falle 
einer Niederlage, beſſere Ausſichten haben, da eine 
ſolche die Waffenehre unberührt laſſen werde. 

Aus Port Said wird telegraphiſch gemeldet: 
Das ſpaniſche Geſchwader iſt am Sonntage im Hafen 
eingetroffen und wartet Befehle ab. Das Geſchwader 
beſteht aus den Panzern „Pelay co,“ „Carlos 
Quinto,“ zwei Panzerkreuzer, drei Torpedobooten 
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und fünf Transportſchiffen mit 4000 Mann. 

Eine amtliche Depeſche des Generals Blanco 
meldet, 300 Amerikaner hätten die Spanier bei den 
cubaniſchen Orten Siboney und Sevilla ange— 
griffen; die Spanier hätten 3 Todte und 3 Ver- 
wundete gehabt. Die Amerikaner hätten darauf 
das Lager des Generals Rubin angegriffen, 
ſeien aber zurückgeſchlagen und hätten Munition und 
Ausrüſtungsgegenſtände verloren. Von der Höhe 
von Aguadores aus hätten 25 amerikaniſche Kanonen— 
boote und 2 kleinere Fahrzeuge Caſil da beſchoſſen, 
jedoch nur leichte Beſchädigungen angerichtet. 

Nach einer amtlichen Depeſche aus Santiago 
de Cuba wurde die Kolonne des Generals Linares 
auf den Höhen bei Sevilla von amerikaniſchen 
Truppen und einer Abtheilung Aufſtändiſcher auge— 
griffen. Der Feind wurde mit großen Verluſten 
zurückgeſchlagen. Die Verluſte auf ſpaniſcher Seite 
betrugen 7 Todte und 27 Verwundete. Unter den 
letzteren befinden ſich 3 Offiziere. In Enſenada, 
dauert die Landung der Amerikaner fort. General 
Linares mußte die Ortſchaft räumen, da dieſelbe in 
Trümmer geſchoſſen wurde. Da das amerikaniſche 
Geſchwader die ſpaniſche Infanterie auf 2000 Mtr. 
aus ſchweren Geſchützen beſchoß, zogen ſich die 
Truppen unter Mitnahme des Kriegsmaterials zurück. 

Eine in Waſhington eingegangene Depeſche des 
Generals Shafter beſagt: Die Spanier hätten bei 
Sevilla eine ſtark verſchanzte Stellung auf dem 
Gipfel hoher Hügel inne. Das Gewehrfeuer dauerte 
eine Stunde. Der Feind wurde aus ſeiner Stellung 
vertrieben; die amerikaniſchen Truppen nehmen die⸗ 
ſelbe jetzt ein; fie liegt 1 Meilen von dem Orte 
Sevilla. Die Spanier haben ſich gegen Santiago 
hin zurückgezogen. — General Miles äußerte, man 
müſſe auf die Cubaner rechnen und man müſſe ferner 
den ſpaniſchen General Pando verhindern, die in 
Holguin angeſammelten 10000 Mann nach San- 
tiago zu führen. Garcia hat den beſonderen Auf- 
trag, dafür zu ſorgen, daß keine Verbindung 
zwiſchen Holguin und Santiago möglich iſt. 

Eine von Bord der „Mindora“, dem 
Depeſchenboot des „Herald“ über Jamaika einge— 
laufene Depeſche giebt an, die Spanier hätten das 
am Hafeneingang von Santiago liegende Fort 
Morro geräumt. 

Der Correſpondent der New- Yorker „World“ 
meldet aus Playa del Eſte: Die „Rough Riders“ 
ſind in einen Hinterhalt gefallen. Sie rückten 
ohne jeden beſonderen Angriffsplan vor und ritten 
geräuſchvoll unter lebhaftem Plaudern einen engen 
Weg den Wald entlang, als ſie plötzlich ſahen, daß 
ſie ſich innerhalb der ſpaniſchen Linien befanden. 
Ein heftiges Feuer wurde auf ſie gerichtet; es war 
aber kein Feind ſichtbar. Die Amerikaner erlitten 
ſchwere Verluſte infolge der merkwürdigen falſchen 
Auffaſſung über die Kampfesweiſe der Spanier von 
gedeckter Stellung aus. 

Der Correſpondent der New - Porker „Poſt“ 
ſendet eine Depeſche aus Playa del Eſte vom 
24. d. M., in welcher er bezüglich des Gefechtes 
von Juragua ſagt: Sofort nachdem eine Anzahl 
der „Rough Riders“ von feindlichen Geſchoſſen ge— 
troffen waren, ſtießen ſie heftige Verwünſchungen 
aus, während ihr Oberſt ihnen zurief: „Flucht 
nicht, ſondern kämpft!“ Die Spanier feuerten aus 
gedeckter Stellung fortgeſetzt Salven ab. Die 
Amerikaner wichen 100 Yards weit zurück, 
ſammelten ſich aber wieder auf ermuthigende Zu- 
rufe ihrer Offiziere. Die im Hafen liegenden 
Hilfskreuzer verſuchten auf die Spanier zu ſeuern; 
ihre Geſchütze waren jedoch nicht weittragend ge— 
nug. Die Panzerſchiffe „Jowa“, „Oregon“ und 
„New Orleans“ waren die Küſte hinabgefahren 
und bewachten die über den Juragua - Fluß 
führende Eiſenbahnbrücke, eifrig bedacht, die Spanier 
an der Zerſtörung derſelben zu verhindern. — 
Das Bedürfniß nach Pferden bei den Operationen 
zu Lande macht ſich gebieteriſch geltend. Es ſind 
nicht genug Pferde vorhanden zur Beſpannung der 
Artillerie, geſchweige denn zur Fortſchaffung der 
Traincolonnen. Gegenwärtig find Belagerungs— 
geſchütze auf dem Wege gegen Santiago hin. 

Eine vom Depeſchenboot „Wanda“ (auf der 
Höhe von Juragua) in New-Pork eingetroffene 
Meldung vom 24. d. Mts. beſagt, daß vier 
Trupps vom 1. Kavallerie-Regiment, vier Trupps 
vom 10. Kavallerie-Regiment und acht Trupps 
irregulärer Kavallerie, genannt die „Rough Riders“, 
zuſammen nicht ganz 1000 Mann ſtark, 2000 
Spanier angegriffen hätten in einem Dickicht, daß 
fünf Meilen von Santiago entfernt iſt. Die 
Amerikaner hätten die Spanier in die Stadt 
zurückgeworfen. Der Verluſt der Amerikaner 
betrage 13 Todte und 50 Verwundete, ſechs 


Offiziere inbegriffen. 10 derſelben ſeien tödtlich 
verletzt. 


Gefecht im Gebüſch aufgefunden worden; der 


Verluſt der Spanier ſei aber zweifellos größer. 


General Young habe die Amerikaner geführt. 
Oberſt Wood habe die Operationen der ameri⸗ 
kaniſchen irregulären Kavallerie geleitet. Beide 
Theile hätten beinahe gleichzeitig angegriffen. Die 
Spanier hätten, was die Zahl betreffe, das Ueber- 
gewicht gehabt, ebenſo bezüglich der Stellung, da 
ſie aus dem Buſchwerk hätten feuern können. 
Nachdem ſie durch Infanterie verſtärkt worden, 
halte die amerikaniſche Kavallerie jetzt eine Stellung 
vor den Thoren Santiagos beſetzt. Fortwährend 
würden größere Truppenmaſſen vorgeſchoben, um 
den endgiltigen Angriff auf die Stadt vorzubereiten. 

Eine Depeſche des „New York Journal“ aus 
Playa del Eſte meldet, daß der Correſpondent 
des Blattes, welcher die irreguläre Kavallerie be— 
gleitet, am 23. ds. Mts. in einem Gefechte in der 
Nähe von Santiago ſchwer verwundet worden iſt. 
2000 Cuhaner unter Caſtillo hatten bei Gu aſinicu 
ein lebhaftes Gefecht mit den Spaniern. Die 
Cubaner verloren 50 Mann, auch die Spanier 
hatten beträchtliche Verluſte. Die Cubaner nahmen 
zwei Züge mit Lebensmitteln. 

Das „Evening Journal“ meldet aus Playa 
del Eſte die Namen von 17 Amerikanern, die 
Freitag Vormittag im Kampfe gefallen ſind. 

General Merritt wird, wie aus San 
Francisco gemeldet wird, am Mittwoch an Bord 
des Schiffes „Newport“ nach den Philippinen 
in See gehen. 

Wie aus Waſhington telegraphiſch gemeldet 
wird, beſteht keinerlei Unterlage für die Madrider 
Meldungen, daß die Vereinigten Staaten Friedens- 
bedingungen in Vorſchlag gebracht hätten. 

Auf eine telegraphiſche Anfrage des Marine⸗ 
ſekretärs Long, welche eine definitive Auskunft über 
die behauptete Verſtümmelung der Leichen ameri⸗ 
kaniſcher Marineſoldaten bei Guantanamo verlangt, 
telegraphirte Sampſon, daß eine ſorgfältige Unter⸗ 
ſuchung der Angelegenheit eingeleitet und ihm be- 
richtet worden ſei, daß die Verſtümmelung mahr- 
ſcheinlich verurſacht wurde, durch kleinkalibrige Ge- 
ſchoſſe, welche aus kurzer Diſtanz abgefeuert worden 
ſeien. Er ziehe daher die Anklage, daß die Ver— 
ſtümmelung an den Leichen vorgenommen worden 
ſei, zurück. 

Der Kreuzer „Vicksburg“ brachte, wie aus 
Key Weſt gemeldet wird, am Sonnabend die nach 
Honduras gehörende Goölette „Ampala“ auf, als 
dieſelbe mit zahlreichen Flüchtlingen an Bord den 
Hafen von Habana verließ. N 

Die Flüchtlinge an Bord des Schooners „Ampala“ 
ſind aus allen Nationalitäten zuſammengeſetzt. Sie 
waren auf ihre Gefangennahme gefaßt. Sie er- 
klären, die Lebenslage in Habana Jet fo fürdter- 
lich, daß jede Fährlichkeit dieſen Entbehrungen vor— 
zuziehen ſei. Sie ſtellen auch in Abrede, daß nach 
Habana Hilfe auf dem Wege durch die ſüdlichen 
cubaniſchen Häfen gelange. 

Wie das „Reuter'ſche Bureau“ aus Waſhington 
meldet, iſt es nicht wahr, daß Deutſchland die 
Landung von Marinetruppen auf Manila nach⸗ 
geſucht habe. Es ſind in dieſer Hinſicht keine 
Vorbeſprechungen zwiſchen Deutſchland oder einer 
anderen Macht gepflogen worden; die Erlaubniß 
zur Landung von Soldaten iſt alſo keiner Macht 
bewilligt worden. Die Nachricht des „New York 
Herald, iſt daher erfunden. — Der Kabinetsrath 
berieth am Sonnabend über die Frage der Haltung 
Deutſchlands hinſichtlich der Philippinen. Man 
vernimmt aus glaubwürdiger Quelle, daß Staats⸗ 
ſekrekär Day Verſicherungen erhalten habe, die 
außer Zweifel laſſen, daß Deutſchland in keiner 
Weiſe beabſichtige, in die Politik oder die Pläne 
der Vereinigten Staaten ſich einzumiſchen und nach 
wie vor abſolute Neutralität wahre. 


Politiſche Ueberſicht. 


Was für eigenthümliche Manöver die 
Conſervativen verſucht haben, um den Wahlkreis 
Tilfit-Niederung zu erobern, ergiebt ſich aus 
einer Mittheilung der „Danz. Ztg.“ Die Conſer⸗ 
vativen in Tilſit hatten den conſervativen Wählern 
in Memel vorgeſchlagen, den ausſichtsloſen Wahl⸗ 
kampf nicht weiter fortzuſetzen und den Wahlkreis 
den Litthauern zu überlaſſen, worauf dann die 
Litthauer im Wahlkreiſe Tilſit⸗Niederung für den 
conſervativen Kandidaten jtimmen würden. Am 21. 
Juni fand in Prökuls eine Wählerverſammlung 
ſtatt, welcher auch der Oberpräſident Graf 


Verſammlung bat Herr Rechtsanwalt Meyer- 
Tilſit die Memeler Conſervativen im Namen 
der Conſervaliven des Wahlkreiſes Tilfit- 


Niederung, ſich der Wahl zu enthalten, da nur 
dann die Litthauer gegen den Candidaten der Frei- 
ſinnigen Volkspartei ſtimmen würden. 
ſammlung wollte jedoch von dieſem „Kuhhandel“ 


nichts wiſſen; ein Redner führte unter lebhaftem 


Beifall der Anweſenden aus, die politiſche Ehre 


der Conſervativen erfordere es, den Kampf fort. 


zufegen und entweder zu ſiegen oder mit Ehren zu 
unterliegen. Die Mehrheit erklärte ſich für Fort⸗ 
ſetzung des Wahlkampfes und es wurde dann ein 
dahingehender Beſchluß gefaßt. Wir fürchten, be⸗ 
merkt hierzu melaucholiſch die conſervative „Oſtpr. 
Ztg “, der wir dieſe Angaben entnehmen, daß nach 
dieſem Beſchluß beide Wahlkreiſe verloren gehen 
werden, während nach dem Antrage des Herrn 
Rechtsanwalts Meyer wenigſtens Tilſit⸗Niederung 
zu retten geweſen wäre. 
getroffen. 


Der Bund der Landwirthe will wegen der 
Thomasmehlgeſchichte klagen. Nach der, Nationalztg.“ 
ſchwebt gegen den Bund wegen ſeiner Manipulationen 
ein gerichtliches Unterſuchungsverfahren. Jetzt ver— 
kündet die „Deutſche Tagesztg.“, daß die leitenden 
Männer des Bundes, „wenn die Wahlen zu Ende 
geführt ſind und wieder Ruhe eingetreten iſt, prüfen 


Zwölf gefallene Spanier ſeien nach dem 


ch | eriten Preis. 
Bismarck als „Zuhörer“ beiwohnte. In dieſer 


Die Ver⸗ 


— Jſt inzwiſchen ein- 


werden, ob es ſich nicht empfiehlt, einzelnen der 
unverſchämteſten Verleumder durch gerichtliche Klage 
zu Gemüthe zu führen, daß man auch im Wahl⸗ 
kampfe die Ehre anderer nicht angreifen darf.“ 


* * 
* 


Es iſt recht bezeichnend für die Auffaſſung 
junkerlicher Kreiſe, daß das Organ der deutſchen 
Adelsgeſellſchaft von allen amtlichen Beförderungen, 
ſowie ſonſtigen offiziellen Akten, in denen Adlige 
eine Rolle ſpielen, unter der Rubik „Aus dem 
Standesleben“ berichtet. 
um den ſchuldigen Tribut handelt, welchen der Staat 
oder das Volk dem Adel gehorſamſt opfert. Zur 
Vervollſtändigung ſeiner „ſtandesgemäßen“ Adels⸗ 


chronik empfehlen wir dem „Deutſchen Adelsblatt“, 


das nächſte Mal ſeinen Leſern in der fraglichen 
Rubrik mitzutheilen, daß die Herren von Elm und 
von Vollmar wieder zu Reichstagsabgeordneten ge— 
wählt worden ſind. Aus Schonung für die zarten 


Nerven der hochwohlgeborenen Standesgenoſſinnen 


der beiden Herren kann ja das Adelsblatt ver— 
ſchweigen, daß es ſich um ic ſozialdemokratiſche 
Abgeordnete handelt. 


* * * 


Ueber die Gaſtwirthe iſt das Organ des 
Herrn Stöcker, das „Volk“, ſehr erboſt, weil ſie 
auf dem Berliner Gaſtwirthtage gegen die Ver— 
frommungsbeſtrebungen der Orthodoxie nach Ge— 
bühr Front gemacht haben. Natürlich geftele es, 
ſo ſchreibt die „Berl. Volksztg.“, den Kirchen⸗ 
lichtern viel beſſer, wenn ſich die durch jene Be⸗ 
ftrebungen in ihrem Erwerb aufs Schwerſte ge— 
ſchädigten Gaſtwirthe noch bei der Orthodoxie knie⸗ 
fällig bedanken würden, obwohl es wohl ſonſt nur 
im Thierreich vorkommt, z. B. bei den Hunden, 
daß ſie die Hand lecken, von der ſie geſchlagen 
werden. Glücklicherweiſe haben die Gaſtwirthe ſo 
viel Einſicht und Selbſtſtänd igkeit, ſich von den 
Redensarten der Frömmler Organe nicht benebeln 
zu laſſen. Sie werden einen erneuerten Beweis 
dafür liefern bei den nächſten Kirchenwahlen. 
Wer ſich als Gaſtwirth von dieſem Akt der Noth- 
wehr ausſchießt, hat es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, 
wenn hinterher die orthodoxen Leute, die ihren 
Mitbürgern nicht das harmloſeſte Sonnabend— 
vergnügen gönnen, die Daumſchrauben feſter an— 
ziehen. 


* * 
* 


Tiefe Erbitterung erregt in der Sozialdemokratie 
der Verluſt ihres alten Wahlkreiſes Solingen, 
wo der Streit zwiſchen dem bisherigen fozialdemofrati- 
ſchen Abgeordneten Schumacher und dem Partei 
candidaten Scheidemann tobte. Scheidemann kam 
in die Stichwahl, und die Anhänger Schumachers 
verſagten ihm jetzt die Unterſtützung, ſo daß der 


nationalliberale Gegner Sabin gewählt wurde. 


Darüber ſchreibt der „Vorwärts“: Solingen, dieſer 
alte Sitz unſerer Partei, deſſen Geſchichte mit den 
Anfängen der Laſſalleſchen Organiſation zuſammen⸗ 
fällt, in dem ſchon bei der Wahl des conſtituiren⸗ 
den Reichstages des Norddeutſchen Bundes eine. 
erhebliche Stimmenzahl abgegeben wurde, der feit 
1877 mit Ausnahme einer einzigen Unterbrechung 
ſozialdemokratiſch vertreten war, er iſt verloren ge— 
gangen durch unerhörten Verrath in den eigenen 
Reihen. So feſt, kräftig, einigend disziplinirt die 
deutſche Sozialdemokratie zum Schrecken der Gegner, 
zur Anfeuerung der Brüder im Auslande 
daſteht, ſo ſchmählich, kleinlich und widerwärtig iſt 
das Schauſpiel, das die oppoſitionellen, egoiſtiſchen 
Gernegroße in Solingen ſpielten. ... Nun iſt 
das eingetroffen, was wir alle ſeit Jahren fürchteten, 
eine Hochburg der Partei iſt von den eigenen Ge⸗ 
noſſen dem Feinde ausgeliefert worden. Solingen 
brauchte eine Radikalkur. Nun werden die verführten 
Genoſſen zur Beſinnung kommen müſſen, die Ver- 
räther über Bord werfen und mit friſchen Kräften 
den zerſtörteu Bau neu aufrichten. Hoffentlich iſt 
bald reiner Tiſch gemacht und alles an der Arbeit, 
den heutigen Tag der Schande in Vergeſſenheit zu 
bringen. 


Deutſchland. 


Berlin, 26. Juni. Der Kaiſer hat in Kiel 
an Bord des „Meteor an der Seeregatta des 
Norddeutſchen Regatta-Vereins theilgenommen. Es 
ſtarteten 71 Yachten. Der „Meteor“ gewann den 
Nachmittags fuhr der Kaiſer zum 
Blumenkorſo des kaiſerlichen Nachtklubs. In zwei 
langen Reihen ſetzten ſich die zahlreichen geſchmückten 
Boote von der Seebade-Anſtalt aus in Bewegung. 
Beſonders fielen ein altes Schiff der Kurbranden- 
burger Flotte und ein altes Wickingerboot auf. 
Die Seekadetten der Akademie hatten kleine Dingies 
in Torpedoboote umgewandelt. Man ſah die 
„Hohenzollern“ en miniature, Dſchunken, Neger⸗ 
kanoes und Gondeln mit prächtigen Guirlanden. 
Das Kaiſerpaar und die kaiſerlichen Kinder — auch 
der Kronprinz und Prinz Eitel Fritz waren 
von Plön zum Beſuche eingetroffen — und die 
Prinzeſſin Heinrich mit Prinz Waldemar 
nahmem von der „Hohenzollern“ aus lebhaft an 
dem Blumenwerfen Theil. Leider unterbrach ein 
Gewitterregen den Korſo. Abends, fand für die 
Theilnehmer eine zwangloſe Vereingung in der 
Marineakademie ſtatt. 

— Sonntag Vormittag hörte der Kaiſer den 
Vortrag des Staatsſekretärs des Auswärtigen, 
Staatsminiſters von Bülow; darauf wurde an 
Bord der Kaiſerlichen Yacht „Hohenzollern“ Gottes— 
dienſt abgehalten, an welchem die kaiſerliche Familie 
theilnahm. Um 11 Uhr beſtiegen die Majeftäten 
die Kaiſerlichen Prinzen, die Prinzeſſin Heinrich 
ſowie Staatsminiſter v. Bülow mit mehreren 
Herren des Gefolges die Rennyacht „Meteor“ zur 
Theilnahme an der um 11½ Uhr ſtattfindenden 
Seeregatta des kaiſerlichen Nachtclubs. 
großherzog von Oldenburg wohnte der Regatta 
auf feiner Dampfyacht „Lensahn“ bei. Wegen 


Als ob es ſich dabei 


Der Erb⸗ 


des flauen Windes mußten die meiſten großen 
Yachten an den Start geſchleppt werden. Später 
kam mehr Wind auf, namentlich auf See. 
reiche vollbeſetzte Dampfer folgten der Segelwettfahrt 
und brachten beim Paſſiren der Kaiſerhacht „Meteor“ 
lebhafte Hurrahs aus. Auch der Fürſt von 
Monaco iſt am Sonntag auf ſeiner Yacht „Prinzeß 
Alice“ in Kiel eingetroffen. 

— Aus Shanghai wird der „Frankf. Ztg.“ 
gemeldet, daß Prinz Heinrich von Preußen die 
geplante Reiſe nach Japan wahrſcheinlich aufgeben 
wird. Die japaniſche Regierung zweifelte, ob ſie 
den Prinzen in genügender Weiſe gegen Fanatiker 
ſchützen kann. 

— Der Großherzog von Sachſen⸗ 
Weimar hat zu ſeinem achtzigſten Geburtstage 
aus Kiel folgendes Telegramm vom Kaiſer erhalten: 
In gewohnter treuer Geſinnung ſende ich Dir zu 
Deinem heutigen achtzigſten Geburtstage meine auf— 
richtigſten und innigſten Glückwünſche. Mögeſt Du 
Deinem Lande und uns allen in, Kraft und Rüſtig⸗ 
keit noch lange erhalten bleiben. Ich hoffe, Dir 
dadurch eine Freude zu bereiten, daß ich den Auf— 
trag ertheilt habe, von den werthvollen Goethe— 
Handſchriften, die ſich in der Berliner Bibliothek 
befinden, Photographien anfertigen zu laſſen und 
ſie Dir für das Goethe- und Schiller-Archiv zum 
Andenken an die erlauchte Stifterin derſelben zur 
Verfügung zu ſtellen. Wilhelm.“ — Auch Prinz 
Heinrich ſandte ein Glückwunſchtelegramm. Bes 
ſonders herzlich gehalten iſt das Telegramm des 
Fürſten Bismarck, welcher dem älteſten deutſchen 
Monarchen und hochverdienten Mitbegründer des 
Reiches ungetrübte Lebenstage bis in die fernſten 
Zeiten wünſcht. Auch der Papſt gratulirte in ver- 
bindlichſter Form. Bisthumverweſer und Dom⸗ 
kapitel in Fulda ſandten eine künſtleriſch ausge— 
ſtattete Adreſſe, in welcher in Ausdrücken tiefem⸗ 
pfundenen Dankes der ſteten Fürſorge des Groß- 
herzogs auch für die katholiſche Bevölkerung des 
Großherzogthums gedacht wird. 

— Der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes, 
Staatsminiſter von Bülow iſt Sonnabend Abend 
in Kiel eingetroffen und hat ſich ſofort an Bord 
der „Hohenzollern“ begeben, wo er auf Einladung 
des Kaiſers wohnen wird. 

— Das Amtsblatt des Reichs-Poſtamts ver- 
öffentlicht folgenden Erlaß des Staatsſekretärs des 
Reichs⸗Poſtamts v. Podbielski: Wiederholt iſt 
neuerdings der Verſuch gemacht worden, Angehörige 
der Reichs⸗Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung für 
die Beſtrebungen der Sozialdemokratie zu 
gewinnen; auch ſind mehrere Fälle zu meiner Kenntniß 
gelangt, in denen außerhalb der Verwaltung ſtehende 
Agitatoren in Verſammlungen von Beamten das 
Wort geführt haben, um Unzufriedenheit zu erregen, 
die Maßnahmen der Behörden in gehäſſiger Weiſe 
zu kritiſiren und Zwietracht unter den verſchiedenen 
Beamtenkategorien zu ſäen. Wenngleich ich über- 
zeugt bin, daß der Geiſt der Pflichtreue in der Be⸗ 
amtenſchaft auch für die Zukunft ein Bollwerk gegen 
das Eindringen ſozialdemokratiſcher Beſtrebungen 
bilden wird, ſo halte ich es doch für meine Pflicht, 
ausdrücklich darauf hinzuweiſen, daß — wie ich 
bereits im Reichstag erklärt habe — jede Betheili⸗ 
gung an ſsozialdemokratiſchen Beſtrebungen mit 
den durch den Dienſteid gelobten Amtspflichten 


unvereinbar iſt, und daß deshalb Beamte, 
die derartigen Anſchauungen Ausdruck geben, 
nicht im Dienſt geduldet werden können. Unſtatt⸗ 


haft iſt es ferner, daß gemerksmäßigen Agitatoren 
in Beamtenverſammlungen Gelegenheit geboten wird, 
durch aufreizende, die Organe der Reichsregierung 
und insbeſondere die vorgeſetzten Dienſtbehörden 
herabſetzende Reden die Einmüthigkeit vertrauensvollen 
Zuſammenarbeitens und die Arbeitsfreudigkeit in der 
Beamtenſchaft zu untergraben. Wer ſich durch ſolche 
Agitation beeinfluſſen läßt, kann nicht erwarten, 
daß ihm das Vertrauen geſchenkt wird, das für die 
Verwendung in verantwortlicheren Stellungen uner- 
läßlich iſt. Es iſt die Pflicht der einſichtsvolleren 
Elemente in den einzelnen Beamtenklaſſen, allen die 
Dienſtzucht lockernden und die Intereſſen des Standes 
ſchädigenden Einflüſſen energiſch entgegenzuwirken 
und in ihren Kreiſen mit allem Ernſte dafür einzu⸗ 
treten, daß der Beamtenſchaft das gegenſeitige Ver- 
trauen und die Berufsfreudigkeit erhalten bleiben, 
die zur Löſung der großen und wichtigſten Auf, 
gaben der Reichs-Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung 
unentbehrlich ſind. 

Bis auf wenige Wahlkreiſe iſt das Wahl⸗ 
geſchäft im ganzen Reiche beendet. Es ſind 177 
Stichwahlreſultate bekannt. Gewählt find 18 
Konſervative, 10 Reichspartei, 17 Centrum, 5 
Reformpartei, 38 Nationalliberale, 11 freiſinnige 
Vereinigung, 29 freiſinnige Volkspartei, 8 deutſche 
Volkspartei, 3 Bund der Landwirthe, 24 Soztal- 
demokraten, 1 Pole, 8 Welfen und 5 Parteiloſe. 


— 


4. Ruderregatta des preußiſchen 
Regattaverbandes 


zu Danzig am 26. Juni. 
(Original-Bericht.) 

Wie mächtig der Sport im Allgemeinen und 
nicht zum wenigſten durch die Sympathien, welche 
unſer Kaiſer demſelben entgegen bringt, im ganzen 
deutſchen Reich im Aufblühen begriffen it, bewies 
wiederum die geſtrige Ruderregatta. Nicht allein, 
daß ſich immer mehr Kreiſe, von den höchſtgeſtellten 
Perſonen an bis herab zum Mann aus dem Volke, 
mit dem lebhafteſten Intereſſe für den Ausgang 
und Werth der einzelnen Rennen intereſſiren, ſon— 
dern auch alle Schichten der Bevölkerung wirken 
thätig bei der Aus führung des Sports mit. 

Auch die Regatten des Preußiſchen Regatta⸗ 
verbandes finden nicht allein in unſern engeren Pro⸗ 
vinzen hohe Beachtung, ſondern werden weit ins 
deutſche Reich hinein als bedeutend von den andern 
Vereinen und Vereinigungen geſchätzt und von Ver⸗ 
einen anderer Verbände zum Zweck des friedlichen, 
aber heißen Wettkampfes beſucht. So hatten ſich 
geſtern zu den Mitgliedern des preußiſchen Regatta⸗ 


Zahl- 


verbandes Ruderclub Victoria Danzig, Danziger 
Ruderverein, Königsberger Ruderclub, Königsberger 
Ruderclub Germania, Ruderclub Vorwärts, 
Elbing und Ruderverein Nautilus in Elbing 
auch die beſten Mannſchaften des Ruderclub „Sport 
Germania“ in Stettin geſellt. Die Regatten zu 
Danzig ſtehen unter dem Ehrenpräſidium 
dis Oberpräſidenten, Staatsminiſter von 
Goßler, während dem Ehrencomitee angehören 
die Herren: Geh. Commerzienrath Damme, Ober— 
Bürgermeiſter Delbrück, Ober⸗Bürgermeiſter Elditt⸗ 
Elbing, Excellenz v. Heydebreck, Generallieutenaut 
und Stadt⸗Commandant, Ober-Bürgermeifter Hoff⸗ 
mann, Königsberg i. Pr, Regierungs-Präſident 
v. Holwede, Landes⸗Hauptmann Jäckel, Hafen⸗ 
bau⸗Inſpector Ladiſch, Neufahrwaſſer, Stadtver- 
ordneten Vorſteher Steffens. Eiſenbahn-Präſident 
Thoms, Polizei-Präſident Weſſel, Ober-Werft- 
director v. Wietersheim, Capitän zur See. 
Dem Regatta⸗Ausſchuß gehören an die Herren: 
Guſtav Corindt und Otto Gericke, Vorſitzende: 
Dr. Schreiber, Berliner Ruder -Club, und Ober- 
lehrer Preuß⸗Graudenz, Schiedsrichter; Haupt⸗ 
mann und Batteriechef Meyfarth. und Capitain⸗ 
Lieutenant Putfarken, Zielrichter; John Axt, 
Hardtmann und M. Thomſen, Starter; Max 
Krogoll und C. Quaſſowski, Schriftführer; 
Skerle, G. Fuchs, Preuß und Sommerfeld 
II, Bureau. 

Die Rennſtrecke, 2000 Meter, gerades, diesmal 
nur durch etwas ſeitlichen Wind getroffenes Waſſer, 
beginnt (Start) oberhalb der Feſtung Weichſelmünde 
und endigt an dem Branntweinspfahl (Ziel). Hier 
war feiten® des Regattacomitees eine große, geräu- 
mige, gedeckte Tribüne errichtet, welche ziemlich gut 
beſucht war. Hunderte von Zuſchauern hielten die 
beiden Ufer und die daran feſt gemachten großen 
und kleinen Fahrzeuge, die alle reichen Flaggenſchmuck 
zeigten, beſetzt. 

Unſere beiden heimiſchen Clubs ſind bisher 
auf allen Regatten des preußiſchen Regattaverban⸗ 
des rege vertreten geweſen und haben ſchöne 
Erfolge zu verzeichnen. So heimſte der Ruderverein 
„Nautilus“ im vorigen Jahre ſämmtliche erſten 
Preiſe, wie den Kaiſerpreis, Preis des Deuſchen 
Regattaverbandes und den Preis für den großen 
Einer ein, während er diesmal bei viermaligem 
Starten ohne Preis nach Hauſe zurückgekehrt iſt. 
Dagegen glückte es dem Ruderclub „Vorwärts“, 
welcher im vorigen Jahr mit einem Preis heimkam, 
diesmal von 5 belegten Rennen mit dem Kaiſer— 
Preis und dem Jun ior-Preis bei ganz hervor- 
ragenden Zeiten heimzukommen. Gearbeitet und 
geſchult war in beiden Vereinen in der Trainirungs- 
zeit aufs ernſthaſteſte und hat der „Nautilus“ ſeinen 
diesmaligen Mißerfolg dem Umſtand zu verdanken, 
daß von 5 ſeiner im vorigen Jahr ſo vorzüglichen 
Mannſchaften, ſich 3 augenblicklich beim Militär 
befinden und er genöthigt war, Anfänger, die bis 
zu dieſer Saiſon noch nie gefahren, nicht allein in 
den zweiten Vierer, ſondern ſogar in den Kaiſer-Vierer 
und Verbands Vierer, die hervorragendſten Rennen, zu 
ſetzen. Einer ſeiner vorjährigen guten Mannſchaften, ein 
Einjähriger, befand ſich als Gegner unter den zwei— 
mal ſiegenden Mannſchaften der „Sport Germania“ 
Stettin. Recht erfreulich iſt es, daß der Kaiſer— 
Preis auch diesmal durch den ſiegenden Ruderclub 
„Vorwärts“ in unſerer Stadt verbleibt. 

Die Preiſe ſind recht werthvoll und war der 
neueſt hinzugekommene hohe ſilberne Pokal, Wander- 
preis für den Achter, geſtiftet von dem hieſigen 
Ruderclub „Vorwärts“, vor einiger Zeit in dem 
Schaufenſter des Herrn Goldarbeiter Hoepner, 
welcher denſelben geliefert hat, ausgeſtellt. 

(Die Startnummern zählen vom Neufahrwaſſer 
Ufer aus.) 
1. Zweiter Vierer. 

Ehrenpreis, geſtiftet vom Preußiſchen Regatta⸗ 
Verbande. Offen für Ruderer, die nicht im Rennen 
3 und 6 — Kaiſer⸗Vierer und Verbands Vierer — 
ſtarten. Einſatz 30 Mark. 

Gemeldet: 1. Danziger Ruderverein, 2. Ruder⸗ 
verein „Nautilus“ Elbing, 3. Ruderclub 
„Victoria“-Danzig, 4. Ruderclub „Vorwärts“ 
Elbing, 5. Königsberger Ruderclub. 

Beim Feſtlegen am Start wird durch die Unge— 
ſchicklichkeit eines Hilfsarbeiters das Steuer des 
Danziger Rudervereins verbogen, ſo daß derſelbe 
genöthigt iſt, zum Sattelplatz zurückzufahren. Der 
Verein kann an dieſem Rennen nicht theilnehmen. 

Der Start, etwas wild, geht doch ziemlich glatt. 
Da die Boote aber, um noch Paſſage für die in 
den Pauſen verkehrenden Dampfer zu laſſen, ziem- 
lich dicht zuſammen liegen, droht bei 200 Meter 
der Ruderclub „Vorwärts“ aus feiner Bahn ab— 
zuweichen und nähert ſich bedenklich dem Fahrwaſſer 
der „Victoria“⸗Danzig. Bei 400 Meter hat Königs⸗ 
berg bereits eine kleine Führung und fährt nun 
ruhigen, wuchtigen Schlag. „Nautilus“ fällt bei 
500 Meter allmählich zurück und vergrößert ſich 
der Abſtand immer mehr. Bei 1500 Meter liegt 
Königsberg bereits 2 Bootslängen vor „Victoria“ 
Danzig, welchem noch ziemlich in gleicher Höhe 
„Vorwärts“ Elbing folgt. Beim Endſpurt 
geht Königsberg mit 3 Bootslängen durchs Ziel, 
Danziger „Victoria“ folgt, während „Vorwärts“ 
eine Bootslänge hinter dieſem liegt und mit weite⸗ 
ren 3 Bootslängen „Nautilus“ folgt. Zeiten: 
Königsberger Ruderclub 7 Minuten 28 Sekunden, 
„Victoria“⸗Danzig 7 Minuten 48 Sekunden. 

2. Junior⸗Einer. 

Ehrenpreis. Einſatz 10 Mark. 1. Danziger 

Ruder⸗Verein. Kranitzki. — Fällt aus. 
3. Kaiſer⸗Vierer. 

Wanderpreis, verliehen von Kaiſer Wilhelm II. 
Der Preußiſche Regatta⸗Verband giebt dem Sieger 
bei Rücklieferung des Preiſes im folgenden Jahre 
einen Ehrenſchild. Gewinner 1897 Elbinger Ruder- 
verein „Nautilus“, Elbing. Einſatz 50 Mark. 

Am Start erſcheinen 1. Elbinger „Vorwärts“, 
3. Ruderverein „Sport Germania“ - Stettin, 
4. „Nautilus“ ⸗Elbing, 5. Ruderclub „Victoria“ 
Danzig. Danziger Ruderverein bleibt weg 

Mit Ausnahme des „Sport Germania,“ der 
etwas wild wird, geht der Start gut von Statten 


und bleibt das Rennen anfangs ziemlich geſchloſſen, 
obwohl 5 und 4 viel durch zurückprallende Wellen 
eines eben paſſirten Dampfers zu leiden haben. 
Bei 1000 Meter führt bereits „Vorwärts“, 
hinter welchem mit einer Bootslänge „Sport 
Germania“ liegt und „Viktora“ und „Nautilus“ 
in ziemlich gleicher Höhe folgen. In derſelben 
Reihenfolge, nur mit weiteren Vorſprüngen, gehen 
die Boote durch's Ziel. 1. Boot „Vorwärts“ 


Elbing. 6 Minuten 38 Sekunden. 2. Boot „Sport 
Germania“ 6,51, dahinter / Länge „Vikloria“- 


Danzig und mit einer weiteren / Länge „Nautilus“- 
Elbing. 
4. Junior⸗-Vierer. 

Herausforderungspreis. Preis der Stadt Danzig. 
Der Preis iſt drei Mal — auch ohne Reihenfolge 
— von demſelben Verein zu gewinnen, bevor er 
deſſen endgültiges Eigenthum wird. Gewinner 
1895 und 1896 Danziger Ruder-Verein. 1897 
R.⸗C. „Viktoria“. Einſatz 30 Mark. 

Gemeldet 1. „Vorwärts“ Elbing. 2. „Viktoria“. 
Danzig. 3. Ruderclub „Germania“-Königsberg. 
4. Danziger Ruderverein. 

Alle Boote erſcheinen am Start. Derſelbe 
geht recht ſchön von Statten. Es führt ſehr bald 
„Vorwärts,“ bei welchem mit Ausnahme des 
Schlagmannes dieſelbe Mannſchaft, welche bereits 
im Jahre vorher das Rennen fuhr. Nr. 2 ſteuert 
ungeſchickt, ſo daß er vom Schiedsrichter angerufen 
wird. Nr. 1 und 4 „Vorwärts“, Danziger Ruder⸗ 
verein, fahren ſchönen egalen Schlag und ſchöne 
Arbeit. Bei 1000 Meter iſt 1. „Vorwärts“ bereits 
2 Bootslängen vor, dahinter 4. Danziger Ruder— 
verein, dann 3. „Germania“, während 2 „Victoria“ 
anfangs zurückbleibt, dann aber aufkommt, bei 
1500 Meter mit „Germania“ auf gleicher Höhe 
liegt, vorgeht, jedoch nicht mehr die vorliegenden 
Boote Ruderverein Danzig und „Vorwärts“ Elbing 
erreichen kann. 


2. Danziger Ruderverein, 7 Min. 34 Sek., da⸗ 


hinter mit 2 Längen „Victoria“-Danzig und mit 


weitern 4 Längen „Germania“-Königsberg. 
5. Leichter Vierer. 

Offen für Mannſchaften, deren Ruderer, jeder 
einzeln nicht mehr als 65 Kilogramm, zuſammen 
nicht mehr als 250 Kilogramm ohne Kleidung 
wiegen. Ehrenpreis, geſtiftet vom Weſtpreußiſchen 
Reiterverein. Einſatz 30 Mark. 

Gemeldet 1. Elbinger Ruderclub „Vorwärts“, 
2. Ruderclub „Victoria“ - Danzig, die beide am 
Start erſcheinen. „Vorwärts“ kommt ſchneller 
vom Start und hat bei 100 Meter die Führung, 
zieht ſehr ſchnell, während „Victoria“ ſchönen 

langen Schlag führt, der ihn bei ſeiner Ruhe auf 
gleiche Höhe mit dem „Vorwärts“ bringt, ihn all— 
mählich vorſchraubt und ſchließlich mit über eine 
Bootslänge als Erſter durchs Ziel bringt. Zeiten: 
„Victoria“ 7 Min. 15 Sek., „Vorwärts“ 
7 Min. 32½ Sek. 

6. Verbands-Vierer. 

Wanderpreis, gegeben vom Deutſchen Ruder⸗ 
Verbande. Der Preußiſche Regatta⸗Verband giebt 
dem Gewinner bei Rücklieferung des Preiſes im 
folgenden Jahre einen Ehrenſchild. Gewinner 
1897: Elbinger Ruder⸗Verein „Nautilus“. Einſatz 
30 Mark. 

Gemeldet 1. Ruderclub „Germania“ Königs⸗ 
berg, 2. Danziger Ruderverein, 3. „Sport Ger- 
mania“ Stettin, 4. „Nautilus“ Elbing, 5. 
Königsberger Ruderclub, 6. Victoria Danzig. Es 
erſcheinen am Start 2. Danziger Ruderverein, 3. 
„Sport Germania“ - Stettin 4. „Nautilus“ 
Elbing. 

Beim Startzeichen läuft „Sport Germania“ 
weg, doch liegen die Boote bei 500 Meter auf 
gleicher Höhe. Bei 700 Meter fällt „Nautilus“ 
wenig zurück und „Sport Germania“ führt mit 
ebenſowenig vor den Danzigern, welche ſich wieder— 
holt mit Stettin auf gleicher Höhe, ja zum Theil 
eine Wenigkeit vorbefinden. Die letzten 700 Meter 
geht jedoch Stettin vor und behält den Vorſprung 
auch durchs Ziel. 

Da die Mannſchaften immer im engſten Vor- 
rangskampf miteinander waren, wurde dies Rennen 
zum intereſſanteſten des ganzen Tages, was auch 
aus nachſtehenden Zeilen erſichtlich iſt. 

1. „Sport Germania“, Stettin 7 Min 0 Sek. 
Danziger Ruderverein 7 Min. 2 Sek., dahinter mit 
/ Bootslänge „Nautilus“ Elbing. 

7. Einer. 

Ehrenpreis. — Einſatz 10 Mark. 

Gemeldet: 1. Danziger Ruderverein, 2. Danziger 
Ruderverein. — Fällt aus. 

8. Zweiter Junior-Vierer. 

Offen für Ruderer, die bis zum 25. Juni 1898 
in keinem offenen Rennen geſtartet haben. Preis, 
geſtiftet von den Damen des R.⸗C. „Victoria“ und 
des Danziger Ruder⸗Verein. Einſatz 30 Mark. 

Gemeldet: 1. Königsberger Ruderclub, 2. „Vic⸗ 
toria“, Danzig, 3. Danziger Ruderverein, 4. „Nau⸗ 
tilus“, Elbing. Am Start fehlt „Victoria, Danzig. 
Beim Start paßt „Nautilus“ nicht auf und ſetzt 
zu ſpät ein, während 1. Königsberg ſehr gut vom 
Start wegkommt, von vornherein führt und dieſe 
Führung auch noch bei 500 Meter hat, dann aber 
an Danziger Ruderverein abtritt, während „Nautilus“ 
zurückfällt. Danziger Ruderverein behielt die Führung 
und geht als erſtes Boot durchs Ziel, während mit 
1—2 Bootslängen Königsberg folgt, mit mehreren 
Bootslängen „Nautilus“, Elbing. 

Zeiten: 1. Danziger Ruderverein 7 Min 13 Sek., 
2. Königsberger Ruderclub 7 Min. 36 Sek. 

9. Achter. 
Herausforderungspreis, geſtiftet von Mitgliedern 
des Elbinger Ruderclub „Vorwärts“. Der Preis 
muß zweimal hintereinander von demſelben Verein 
gewonnen werden, bevor er in deſſen endgültigen 
Beſitz übergeht. Einſatz 50 Mark. 

Gemeldet: 1. „Victoria“, Danzig, 2. „Sport 
Germania“, Stettin, 3. „Vorwärts“, Elbing. 

Alle 3 Boote erſcheinen am Start, welcher bei 
allen bei ſehr ſchnellem Tempo vorzüglich von 
Statten geht. Anfangs führt „Victoria“, während 
„Vorwärts“ bei 700 Meter etwas zurückbleibt 


und auch bei 1000 Meter, wo Stettin, der ſchöne 
Arbeit bei ſehr ſchnellein Schlag zeigt, bereits um 
Weniges vor Danzig liegt, noch zurück iſt, dann 
aber aufkommt, jedoch nicht mehr trotz ſchönen End⸗ 
ziels den Stettinern den Sieg zu entreißen vermag. 

Zeiten: 1. „Sport Germania“, Stettin, 6 Min. 
19 Sek., 2. „Vorwärts“, Elbing, 6 Min. 
221 Sek., 3 Bootslängen dahinter „Victoria“, 
Danzig. 

Sodann verſammeln ſich die Vertreter der Ver— 
eine vor der Tribüne, auf welcher die Preiſe auf— 
geſtellt waren, zur Empfangnahme derſelben. Herr 
Lehmkuhl, als Vorſitzender des Preuß. Regatta— 
Verbandes, erwähnte in feiner Anſprache, daß die nächſte 
Regatta vorausſichtlich in Königsberg ſtattfinden wird 
und hofft, dem dortigen Club, welchem er jetzt den 
Preis für den zweiten Vierer überreicht, noch weitere 
überreichen zu können. Herr Oberpräſident von 
Goßler hob bei Ueberreichung des Kaiſerpreiſes 
an den „Vorwärts“ das rege Intereſſe des 
Kaiſers an dem Ruderſport hervor und betonte, 
daß der Kaiſer ſtets beſtrebt ſei, die Ideale in 
ſeinem Volke hoch zu heben und daß ſich die 
Wirkung dieſes Strebens noch nach Jahrzehnten 
bemerklich machen werde. Herr Oberbürgermeiſter 
Delbrück überreichte. Namens der Stadt den 
Wanderpreis mit einigen Worten an den „Vor- 
w ärts“-Elbing, während ein Vertreter des weſt— 
preußiſchen Reitervereins, ein Huſarenoffizier, ſeine 
Freude ausſprach, daß der von dem Verein geſtiftete 
Preis von der Danziger „Viktoria“ gewonnen iſt. 
Sodaun überreichte Herr Lehmkuhl den Ver— 
bandspreis (Wanderpreis) an den „Sport Germania“. 
Stettin und ſprach die Erwartung aus, 
die Stettiner nun auch öfters bei unſern 
Regatten begrüßen zu können. Frl. Döhring 
aus Danzig überreichte ſodann mit einigen Worten 


[Namens der Damen Danzigs den von denſelben ge— 
0 ö Durchs Ziel gehen 1. „Vor 
wärts“ Elbing, 7 Minuten, 22 Sekunden, 


ſtifteten Preis an den Ruderverein Danzig. Den 
Wanderpreis für den Achter überreichte Herr 
Lehmkuhl wiederum den Stettinern, deren Ver— 
treter, Herr Voß, eine Wiederkehr zu unſeren 
Regatten verſprach. Sodann erfolgte 
Uebergabe der beiden Ehrenſchilder für die abge— 
gebenen Preiſe an die vorjährige Siegermaunſchaft 


„Nautilus“-Elbing und auch dieſer Theil der 


Regatta war erledigt. Bei dem Commers im 
Apolloſaal des Hotel du Nord brachte nach der 
üblichen Begrüßung Herr Oberpräſident von 
Goßler das Hoch auf den Kaiſer aus, in welches 
begeiſtert eingeſtimmt wurde. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 27. Juni 1898. 

Muthmaßliche Witterung für Dienſtag, den 
28. Juni: Warm, meiſt heiter und trocken. Windig. 

Perſonalnachrichten. Der ſeither bei der 
Königlichen Miniſterial⸗Militär⸗ und Baukommiſſion 
beſchäftigte Regierungsaſſeſſor Billroth iſt dem 
Königlichen Polizeipräſidium Königsberg zur weiteren 
dienſtlichen Verwendung überwieſen worden. Der 
Regierungsaſſeſſor von Kunowski im Reg⸗Bez. 
Marienwerder iſt bis auf Weiteres dem Landrath 
des Kreiſes Calbe a. S., Regierungsbezirk Magde⸗ 
burg, zur Hülfeleiſtung in den landräthlichen Ge— 
ſchäften zugetheilt worden. 

Der Radfahrerelub Elbing von 1886 
beging am Sonnabend Abend in Schillingsbrücke 
die Feier ſeines 12. Stiftungsfeſtes. Außer den 
Mitgliedern des Clubs und deren Damen hatte 
ſich eine große Anzahl von Gäſten zu dieſer Feier 
eingefunden. Nachdem die Pelz'ſche Kapelle im 
Garten einige Muſikſtücke vorgetragen hatte, begab 
man ſich in den Saal, in welchem nunmehr das 
Feſt einen ſchönen und fröhlichen Verlauf nahm. 
Eine junge Dame erſchien als Schutzgeiſt des 
Radfahrerſports und ſprach einen ſtimmungsvollen 
Prolog, welchem ſich lebende Bilder anſchloſſen, 


die zum Theil in recht humoriſtſcher 
Weiſe Scenen aus dem Radfahrerleben 
vorführten. Ein Mitglied des Clubs verſetzte durch 


verſchiedene humoriſtiſche Vorträge das zahlreiche 
Auditorium in die heiterſte Stimmung. Ganz be- 
ſonderen Beifall fand der vielſeitige Künſtler als 
Concert: und Schnellmaler, ſowie durch Vorführung 
von Lichtbildern, welche verſchiedene bewährte Mit- 
glieder des Clubs und daran recht heitere Erlebniſſe 
darftellten. In den Zwiſchenpauſen ſpielte die 
Pelz'ſche Kapelle. In einer Pauſe ergriff der Vorſitzende 
des Clubs, Herr Kaufm. Vollmeiſter das Wort, 
begrüßte die zahlreichen Feſtgenoſſen und hieß die 
Gäſte herzlich willkommen. Am Schluſſe ſeiner 
Anſprache brachte er den Gäſten ein dreifaches All 
Heil aus, in welches die Clubgenoſſen lebhaft ein- 
ſtimmten. Herr Zahntechniker Klebbe gedachte der 
bei den Aufführungen betheiligten Clubmitglieder 
und widmete ihnen ein lebhaft aufgenommenes All 
Heil. Nach Durchführung des reichhaltigen Pro 
gramms wurde eine Fackelpolonaiſe durch den 
Garten gemacht, in welchem ein großes Feuerwerk 
abgebrannt wurde. Nach der Rückkehr nach dem 
Saale hielt ein gemüthliches Tanzvergnügen die 
Feſtgenoſſen noch recht lange in fröhlicher Stim— 
mung beiſammen. 

Militäreoncert. Die Kapelle des Dragoner— 
Regiments König Albert von Sachſen (Oftpr.) 
Nr. 10 gab geſtern Nachmittag in Bellevue ein 
Concert, welches recht gut beſucht war. Unter 
Leitung des Herrn Stabstrompeters Krüger 
wurde von der Kapelle ein gut gewähltes und ſehr 
reichhaltiges Programm zur Ausführung gebracht. 
die vorgetragenen Muſikſtücke fanden ſämmtlich 
eine ſehr beifällige Aufnahme. „Die Kiautſch au— 
Fahrt“ von A. Schultz, ſowie der von Herrn 
Stabstrompeter O. Kr ü ger componirte Jubiläums- 
Feſtmarſch „König Albert“ mußten auf allgemeines 
Verlangen wiederholt geſpielt werden. Heute, Mon- 
tag, Nachmittags 5 Uhr giebt die Kapelle noch ein 
Concert in Bellevue. 

Liedertafel. Donnerſtag, den 30. Juni, Abends 
7 Uhr, findet in Vogelſang ein Liederabend der 
Liedertafel ftatt. Der Reinertrag wird dem Vogel⸗ 
ſangverein überwieſen. 3 ö 


I altes Renommé und feine Deviſe: 


noch die! 


Concert des „Liederhain.“ Das geſtern 
vom „Liederhain“ in Engl Brunnen gegebene 
Vokalconcert erfreute ſich eines ſehr ſtarken Be— 
ſuches. Es war aber auch thatſächlich ein Genuß, 
bei der geſtrigen Temperatur in dem ſchönen 
ſchattigen Garten von Engl. Brunnen zu ſitzen und 
den da gebotenen Liederſpenden zu lauſchen. Der 
Liederhain hat geſtern wieder einmal ſo recht ſein 
„Friſch wie der 
Quell im Waldesgrün, ſei unſer Lied“ behauptet 
denn ſämmtliche, zum Vortrag gebrachte Geſänge 
wurden mit einer Friſche und Sicherheit geſungen, 
daß es eine Freude war, Zuhörer zu ſein. Der 
reiche Beifall beſtimmte denn auch die ſtets ſanges— 
luſtigen Liederhainer mit ihrem unermüdlichen 
Dirigenteu, einen ganzen Theil (5 Nummern) zu— 


zugeben, was ſeitens des Publikauer dankbar auf— 


genommen wurde. Wir können den „Liederhain“ 
Sonntag zum Sängerwettſtreit nach Pr. Stargard 
ruhig ziehen laſſen, er wird mit ſeinen beiden 
Einzelgeſängen „Zieh hinaus“ und „Sedanlied“, 
beide geſtern prächtig zum Vortrage gebracht, den 
Elbinger Männergeſang gewiß würdig vertreten. 
Ausflug der Malerinnung. Am geſtrigen 
Sonntage unternahmen die Mitglieder der hieſigen 
Malerinnung mit ihren Damen ihre diesjährige 


Sommerſpazierfahrt. Um 8 Uhr Morgens ging 
die Fahrt von der Bürgerreſſource aus ab. Die 
erſte Station wurde im Hirſchkrug gemacht. Von 


dort wurde nach dem Dörbeker Schützengrunde ge— 


gangen, dort gefrühſtückt und dann weiter durch 
die Dörbeker Schweiz nach Lenzen gewandert. In 
Lenzen wurden nach kurzer Raſt wieder die Wagen 
beſtiegen und bis Cadinen gefahren. Dort wurde 
im ſchattigen Garten das Mittagsmahl einge— 
nommen. Nachdem der Park beſucht und der 
Kaffee getrunken war, ging es weiter nach Tolke— 
mit. Dort wurde die Geſellſchaft durch Collegen 
Lange, welcher zum Vorſtande des hicſigen katho— 
liſchen Geſellen Vereins gehört, in den Splanemann— 
ſchen Garten eingeführt, woſelbſt der dortige katho— 
liſche Geſellenverein das Feſt der Fahnenweihe be— 
ging. Nachdem den Mitgliedern der Geſellſchaft 
gegen ein Entree von 25 Pfg. pro Perſon der 
Eintritt geſtattet worden war und man ſich, um ein 
Glas Bier zu trinken, niedergelaſſen hatte, 
wurde man plötzlich durch einen Herrn mit Schärpe 
und Vereinsabzeichen aufgefordert, das Lokal zu 
verlaſſen. Auf die Erwiderung, daß Entre bezahlt 
worden ſei, wurde erklärt, das wäre egal, das 
Geld könnten die Herren zurück bekommen, aber 


raus müßten fie doch. Um weiteren Unannchmlichkeiten 
aus dem Wege zu gehen, wurde Tolkemit ſo ſchnell 


als möglich verlaſſen. Daß die Stimmung keine 


recht frohe mehr fein konnte, tft wohl klar, und fo 


war der Heimweg ein recht ſtiller. Um 10½ Uhr 
langten die Wagen wieder in Elbing an. 

Landesverein preußiſcher Volksſchullehrer. 
In ſeiner letzten Sitzung hat der Vorſtand des 
Landesvereins preußiſcher Volksſchullehrer beſchloſſen, 
folgendes Thema den Provinzialvereinen zur Be— 
rathung zu empfehlen: „Welche Gründe ſprechen 
für, welche gegen die Einführung des Handfertig⸗ 
keitsunterrichtes für Knaben, ſowie des Haushal- 
tungsunterrichtes für Mädchen in den Lehrplan der 
Volksſchule?“ Im Hinblick auf die ſchwerwiegende 
Bedeutung, welche dieſe Frage für die Schule und 
den Lehrerſtand beſitzt, bittet der geſchäftsführende 
Ausſchuß, die Behandlung derſelben ſo ſchnell als 
möglich in den einzelnen Zweigvereinen vornehmen 
zu wollen. . 

Spaziergang. Geſtern Nachmittag unter⸗ 
nahmen die Schüler der Sonntagsſchule der Heil. 
Drei - Königen - Gemeinde unter Begleitung ihrer 
Lehrerinnen und zahlreicher Angehörigen einen Aus— 
flug nach Dambitzen. Bei frohem Spiel und Ge- 
ſang verbrachte man den Nachmittag bis zum An— 
bruch des Abends in dem ſchönen kühlen Walde. 

Die neue Waſſerſtraße der Elbinger 
Weichſel wird am 1. Juli dem Schifffahrtsverkehr 
übergeben. 

Zechprellerei. Einer Zechprellerei hat fi der 
Stallſchweizer J. ſchuldig gemacht, als er am Sonn⸗ 
abend bei einer in einem hieſigen Schanklokal be- 
dienenden Hebe verſchiedene Flaſchen Wein, auch 
Sekt, beſtellte. Als er jedoch zur Zahlung der 
etwa 37 Mark betragenden Zeche aufgefordert 
wurde, erklärte er, außer 71 Pf. keine Baarmittel 
zu beſitzen. 

Diebſtähle. Einem Schlaſſerlehrling wurden 
geſtern in der ſtädtiſchen Badeanſtalt ein Paar 
Schuhe und eine Uhr geſtohlen. Des Diebſtahls 
verdächtig, iſt ein Mitbadender, welcher dem De 
ftohlenen vor dem Eutkleiden gerathen hatte, die 
Uhr in einem Schuh zu verwahren. — Am letzten 
Markttage wurden einer Händlerin auf der Markt— 
brücke von einer Verkaufstonne etwa 7—8 Mark 
geſtohlen. Als Diebin wurde die Arbeiterfrau K. 
ermittelt, welche, als ſie feſtgehalten wurde, das 
geſtohlene Geld auf die Straße warf. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 27. Juni. 

Vor Beginn der heutigen Verhandlung hieß der 
Vorſitzende, Herr Landgerichtsrath Braun, die 
Herren Geſchworenen willkommen und ſprach den 
Wunſch aus, daß die bevorſtehende gemeinſchaftliche 
Arbeit zum allgemeinen Wohl gereichen möge. Da 
nicht die genügende Anzahl von Geſchworenen er- 
ſchienen war, wurde zunächſt zur Auslooſung von 
Hilfsgeſchworenen geſchritten, weshalb erſt gegen 
12 Uhr Mittags die Geſchworenenbank gebildet 
werden konnte. 

Auf der Anklagebank erſcheinen die Arbeiter 
Wilhelm Kaminski und Max Kiſchke aus Alt— 
Münſterberg, welche ſich wegen Körperverletzung 
mit nachfolgendem Tode zu verantworten haben. 
Ihr Vertheidiger iſt Herr Rechtsanwalt Stroh. 

Der Augekl. Kaminski iſt 19 Jahre, der 
Angekl. Kiſchke 20 Jahre alt. Beide ſind bisher 
unbeſtraft. Der Anklagebeſchluß legt denſelben zur 
Laſt, am 15. März in Altmünſterberg den Arbeiter 
Philippowski mit gefährlichen Werkzeugen ſo gemiß— 


S handelt zu haben, daß deſſen Tod erfolgt iſt. Au 


jenem Tage waren die Angeklagten in Marienburg 
zum Erſatzgeſchäft geweſen und benutzten auf ihrem 
Rückwege die von Marienburg nach Altmünſterberg 
fahrende Poſt. In der Nähe der Altmünſterberger 
Käſerei angekommen, behauptet nun der Angekl. 
Kaminski, vor dem ihm unbekannten, ihnen entgegen- 


kommenden Arbeiter Philippowski mit einem 
Stock mehrere Schläge über den Kopf erhalten 
zu haben, worauf ihnen der Poſtitllon 


Korowski befohlen habe, vom Poſtwagen abzu— 
ſteigen, was fie auch thalen. Kaminski habe hierauf 
den Verſuch gemacht, ſich einen Weidenſtock abzu⸗ 
ſchneiden, doch jet ihm dies nicht gelungen. da er 
in den Graben gefallen ſei. Darauf ſeien beide 
Angekl. dem Philippowski nachgelaufen. Letzterer, 
welcher außer ſeinem Stock auch noch ein Meſſer in 
der Hand hatte, habe ſie angegriffen. In der 
Nothwehr habe er (Kaminski) nun auch von ſeinem 
Meſſer Gebrauch gemacht und auf Philippowski 


losgeſchlagen. Der Angekl. Kirſchke behauptet, ſich 
an der Schlägerei gar nicht betheiligt zu haben, 
er ſelbſe habe aber von Philippowski 


auch mehrere Schläge mit dem Stock erhalten. Er 
habe auch bemerkt, wie Philippowski dem Kaminski 
eine Flaſche Schnaps anbot. Letzterer habe die 
Flaſche genommen und dem Philippowski an den 
Kopf geworfen. Darauf haben ſich Kaminski und 
Philippowski gegenſeitig mit Meſſern bearbeitet, 
ſodaß Letzterer zu Boden fiel und liegen blieb. 
Der Zeuge Beſitzer Tornier hat den ganzen 
Vorgang beobachtet und ſchließlich geſehen, daß 
Philippowski leblos zu Boden fiel, worauf er nach 
dem Marienburger Krankenhauſe geſchafft wurde. 


Literatur. 


S Zur Sommermode. Wie ſchon berichtet 
wurde, iſt die moderne Blouſe rückwärts anliegend 
und vorne überhängend. Die Röcke bleiben oben 
ganz anliegend und unten weit, ſehr beliebt iſt der 
verſchiedenartig geputzte Volantrock. Die Aermel 
werden, wie wir dem eben erſchienenen Heft 19 der 
„Wiener Mode“ entnehmen, noch immer ein wenig 
garnirt. Abonnentinnen der „Wiener Mode“ er— 
halten Schnitte nach Maß zu dieſen neuen Toiletten 
gratis. Das Heft bringt auch eine complette „Kinder— 
mode“ und Schnittmuſterbogen und originelle, leicht 
auszuführende Handarbeiten zum großen Theile im 
neuen Style. Dieſes Heft, mit welchem ein neues 
Quartal beginnt, iſt in allen Buchhandlungen und 
von der Adminiſtration der „Wiener Mode“, Wien 
IV., Wienſtraße 19, zu beziehen. Abonnement Mk. 
2.50, Preis des einzelnen Heftes 45 Pfg. 


Telegramme. 


Kiel, 27. Juni. Der Kaiſer beſichtigte heut 
den von der oſtafrikaniſchen Station zurückgekehrten 
Kreuzer „Seeadler“. Später ſtattete der Kaiſer 
dem Fürſten von Monaco einen Beſuch ab. "gg 

Berlin, 27. Juni. Stöcker iſt in der Stich— 
wahl in Siegen gewählt worden. 

Prag, 27. Juni. Geſtern Abend kam es auf 
dem Landplatze zu Schlägereien zwiſchen Militär— 
und Civilperſonen. Die einſchreitende Gendarmerie 
wurde thätlich angegriffen, ſo daß das Militär 
interveniren mußte. 15 Verhaftungen wurden vor— 
genommen. 

Paris, 27. Juni. Geſtern fand im Elyſee 
ein Gartenfeft ſtatt, welches einen glänzenden Ver— 
lauf nahm, Präſident Faure führte bei ſeinem 
Rundgang durch den Salon Comteß Münſter am 
Arm. 

Paris, 27. Juni. Die hieſige Ausgabe des 
New- Yorker „Herald“ meldet aus Waſhington, die 
amerikaniſche Regierung beabfichtige, ein Geſchwader 
unter Admiral Schley an die Küſten Spaniens 
zu entſenden, um die ſpaniſchen Häfen zu beſchießen. 
Nachher dürfte das Geſchwader die Verfolgung des 
Admirals Camara aufnehmen. 

Moskau, 27. Juni. Die Stadt Bohatirom iſt 
durch einen furchtbaren Brand heimgeſucht worden. 
Mehrere 100 Wohnhäuſer und 2 Kirchen find ein- 
geäſchert. 10 Perſonen kamen in den Flammen um 
und viele andere erlitten ſchwere Brandwunden. 

Port Said, 27. Juni. Die egyptiſche Re— 
gierung dürfte auf Erſuchen des amerikaniſchen Con— 
ſuls den ſpaniſchen Schiffen nicht geſtatten, im 
hieſigen Hafen Kohlen einzunehmen. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 27. Juni, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Börſe: Ruhig. Cours vom 25.6. 27.6 

3½ pet. Deutſche Reichsanleighe . 102,80 102,70 
3½ pCt. a 5 . 102 80 102,70 
3½ Pet. Prei 0 10280 10270 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 2,8 2,70 
ee „ . 02,50 | 102,80 
3 pet. „ „ 996.40 96,40 
3½ pet. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 99,90 99,90 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbrieſe 100,30 100,60 
Oeſterreichiſche Goldrente 103 00 | 103,00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,80 102,90 
Oeſterreichiſche Banknoten 160.95 170,00 
alfa Banknoten 21690 [216,15 
4 pet. Rumänier von 1890 93,30 93,50 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 59,50 5950 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . 92.60 92,60 
Disconto⸗Kommandit 199,60 199,50 


Marienb.-Miawk Stamm⸗Prioritäten. 118 75 118,75 


Preiſe der Cours makler. 
Spiritus 70 ioco „, e n 
Spiritus 50 loco 


. . 53,20 4 
—— 4 


Königsberg, 27 Juni, 12 Uhr 48 Min. Mittags 
Von Portatius & Grothe, 
Getreide⸗, Wolle, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L % excel. Faß 


aß. 
Loco nicht contingentirt. 53,00 & Brief 


SÜD: Na ar aan ae Ak 53,00 & Brief 
Loco nicht contingent irt . 50,50 & Geld 
Juni . e e e 50,50 4 Geld 


2 


Kirchliche Anzeigen. 


Evangeliſcher Gottesdienſt der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Montag, den 27. Juni, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Nehring-Seehauſen. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 27. Juni 1898. 

Geburten: Schankwirth Auguſt 
Dombrowski T. — Eiſendreher Fritz 
Heydenreich T. 

Aufgebote: Geſchäftsführer Georg 
Breslauer-Berlin mit Johanna Herr— 
mann⸗Elbing. — Bäckermeiſter Ewald 
Adomeit mit Malwine Wölk. — Arbtr. 
Friedrich Tolksdorf mit Maria Schuwald. 
— Landwirth Guſtav Böhm-Elbing mit 
Dorette Borchers-Hannover. 


Cheſchließzungen: Kaufmann Her⸗ 


mann Lieder mit Bertha Zundel. — 
Barbier Otto Gehrmann mit Martha 
Preiskorn. N 

Sterbefülle: Hauptlehrer a. D. 
Franz Rudau 82 J. — Thereſe Wieden: 
höſt 37 J. — Hospitalit Michael Häſe 


63 J. — Arbeiter Franz Gehrmann 
13.8. 
Dienstag: Liedertafel. 
Generalprobe. 


Wichtige Besprechungen. 


Liedertafel. 


Donnerstag, den 30. Juni 1898, 
Abends 7 Uhr: 


Liederabend 


in Vogelsang. 
Die passiven Mitglieder und deren 


Familien werden dazu freundlichst ein- 
geladen. Nichtmitglieder zahlen 20 Pf. 


Der Reinertrag wird dem Vogel-“ 


sangverein überwiesen. 
Der Vorstand. 


Elbinger Kirchenchor. 


Dienſtag: Damen. 


AAA AA AA Mir AA 
Vorläufige Anzeige. 
Im Saale der 
Bürger⸗Reſſonrce. 
Den L, 2. u. 3. Juli: 
Neumann⸗Bliemchen's 


il Leipziger Sänger, 


3 

Bi vorher & 60 5 in Selck- 
mann’s Conditorei. Die Saal⸗ 
plätze ſind nummerirt. 


4 


4 Jeden Abend: 
Neuer Spielplan. 


DD 22 22 2 2 2 24 
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empfiehlt ab Kahn 


Reparatur⸗Werkſtätte 


für 


Fahrräder und 


Nähmaschinen 
ge mit Kraftbetrieb. 
Erſte und einzige dieſer Art am Platze. 
Emaillirung, 
Verkupferung, 


Vernickelung 
von Gegenſtänden jeder Art. 
e lm jede vorkommende 
5 * MReparaiur prompt aus⸗ 
führen zu können, halte von jetzt ab 
ſtets großes Lager in Roh⸗ und 
Erſatztheilen. 


Paul Rudolphy Nachfl., 
Inh. Georg Geletneky. 
Fiſcherſtr. 42. Fiſcherſtr. 42. 
Gr. Specialgeſchäft für Fahrräder, 
Rähmaſchinen u. Sportsartikel. 


Eigene verdeckte cementirte Fahr⸗ 
bahn. Täglich Unterricht gratis. 


ilder 


jeder Art werden bei billigſter Preis— 
berechnung ſauber und geſchmackvoll 
eingerahmt. 


E, Scheffler, 


Lange Hinterſtraße 29/30, 


18 


— 


in eigener Werkstätte gefertigt, halte stets in allen 
Weiten vorräthig. 
Neuarbeiten, Reparaturen, Gravirungen 
sauber und billigst! 


Altes Gold und Silber 


nehme zum höchsten reellen Werth in Zahlung. 


Emil Hoepner, 
Juwelier und vereidigter Gerichtstaxator, 
Friedrich Wilhelmplatz 5. 
Altrenommirtes Geschäft, gegründet 1863. 


e; 


— 


75 
1 67 


Abonnements ⸗Einladung auf das 3. Quartal 1898. 
Nur 2 Mark 25 Pfg. vierteljährlich koſtet das 6 Mal wöchentlich in 
großem Format erſcheinende 


Memeler Dampiboot 


„Memeler und Grenz : Zeitung“ (50. Jahrgang). 

Das „Memeler Dampfboot“ iſt das weitverbreiteſte Blatt in Stadt 
und Kreis Memel. Neben der täglichen Beilage bieten wir auch in Zukunft eine 
gediegene „Sonntags-Beilage“, ferner die jeden Mittwoch beigegebene „Illuſtrirte 
Leſehalle und die monatlich zwei Mal erſcheinende „Illuſtrirte Landwirthſchaftliche 
Beilage“. Durch die Telephonverbindung Berlin-Memel, die wir in ausgiebigſter 
Weiſe benutzen, ſind wir in der Lage, unſeren Leſern täglich eine ſo große Zahl 
von Drahtnachrichten zukommmen zu laſſen, daß wir an Schnelligkeit der Bericht⸗ 
erſtattung faſt alle anderen Provinzialblätter übertreffen können. Zur Inſertion 
empfiehlt ſich das „Memeler Dampfboot“ in ganz beſonderem Maße, zumal es 
auch von ſämmtlichen Behörden der Stadt und des Kreiſes Memel, ſowie von 
vielen amtlichen Stellen der angrenzenden Kreiſe und der Provinz als Publi— 
kationsorgan benutzt wird. Beſtellungen auf das „Memeler Dampfboot“ nehmen 


alle Kaiſerliche Poſtanſtalten entgegen. 
Wir bitten um rechtzeitiges und zahlreiches Abonnement. 
Memel, im Juni 1898. 


Verlag und Expedition des Memeler Dampfboots. 
F. W. Siebert. 


5 Die billi ; 5 
Nemanbiblkefhen. Zu beziehen durch alle 
Beſte Autoren, reich Buchhandlungen. Ver. 
illuſtriert. eichniſſe durch dieſe und 

Jede Woche erſcheint ein E Herm.Hillger erlag ' 
“ Berlin W. 9. i 


eſchloſſener Band. 


N 


Iofeph Rürſchners | 
Univerfal : Konverfations: | Weltſprachen⸗Lexikon. 


eri 8 Auf 213 600 Zeilen den 200 960 Zeilen. Vollſtändig. deutich- 
Lexikon. Inhalt vielbändiger engl. franz.⸗ital. und latein. Lexikon 
Lexika in einem Bande. 2700 Illuſtr. nebſt Fremdwörterbuch. Eleg. geb. 
Geb. Preis nur 3 Mik. Preis nur 3 Mk. 


KRürſchners Jahrbuch 1898. 


Ein Kalendarium und Nachſchlagebuch für Jedermann, ca. 500 S. 80. Alle 

nur erdenklichen Informationen über alle Gebiete des Wiſſens und Lebens, aus 

Vergangenheit und Gegenwart; Handbuch, das jeder haben muß, der ſeinen Vor⸗ 
teil wahrt. In farbigem Umſchlag 1 All., geb. 1,50 Mik. 

5 „Hat feines Gleichen in Deutſchland nicht.“ (Nordd. Allg. Ztg.) 

— MNorrätig in jeder Buchhandlung. Een 2 


I! 
er 


484. 


Kürschner’s Bücherschatz 
Band 20 Pfg. ſtets vorräthig bei 


Ar A. Birkholz, Buchhandlung, 


Kettenbrunnenſtraße 5. 


3535 


PERS 
a O8 
8 


G. W. Petersen, Elbing 


Alter Markt 50. 


70 


Ser Se 


Buchbinderei. Tütenanfertigung. € 
Reichhaltiges Lager von 
Schul- und Bureau-Artikeln. 38 


Geschäftsbücher. 
Post-, Canzlei- u. Concept- Papiere. 


N 


2 


0 Couverts in allen Formaten. 

110 Luxuspapiere, Lederwaaren. 

5 Poesie und Photographie-lbums. u | 
4 


6 


Deutſch⸗Kroner Zeitung. 


Einziges Blatt des Kreiſes, welches in jedem Orte von Haus zu 
Haus in 2000 Exemplaren verbreitet iſt und jeder Annonce größten Erfolg 
garantirt. Publications⸗Organ der ſtädtiſchen Behörden und der Amtsgerichte 
zu Dt. Krone, Jaſtrow. Mk. Friedland und Schloppe, ſowie der Königl. Ober⸗ 
förſtereien Schönthal, Linichen, Schönlank, Neuhof, Plietnitz, Schloppe, Rohrwieſe 
und der Herzogl. Rendantur Schönlanke. Die Deutſch Kroner Zeitung empfiehlt 
ſich zum Abonnement den Leſern dieſes Blattes, die beſonders über die Kreiſe 
Deutſch⸗Krone. Kolmar i. P. und Czarnikau berichtet zu fein wünjchen. Preis 
pro Quartal 1,50 mit, 1,25 ohne Beſtellgeld bei allen Poſtanſtalten. 


„ ER FNES 
„ Bon 


schke, Oſterode Ofyr., 


Tech niſches Geſchäft für 
Erdbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen. 
Beſte Referenzen. 
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A. Zirkholz. 


Elbing, 


Kettenbrunuenstrasse 5, k 
o ßes u. reichhaltiges 


1 S 
Bilder 


in jeder Ausführung, gerahmt und ungerahmt, zu billigſten 
Preiſen. 


iunſtha 


—— * „ , 
— Keen 5 5 


ml 


Lager von 


EINE 


Haben, find für Oft: 
Schriftliche Anerkennungen 


Theilzahlungen, 


5 Ibing. 
Gebrauchte Locomobilen 


welche ſeit 3 Jahren in der Elbinger Niederung auch in 


Lager⸗Gras⸗ u. Getreide ſich vorzügl. bewährt 


und Weſtpreußen nur bei mir zu haben. 
liegen zur Einſicht jederzeit bereit. — Schleif⸗ 
ſteine von 12,00 — 30,00 dazu paſſend, drehbar nach allen Seiten, 
1 mit Waſſerfüllung, am Lager. 

Ferner offerire einen Getreidemäher m. Garbenbinder „Milwaukee“, 
25 welcher auf der Höhe gut gearbeitet hat, für & 600,00. 
Patent-Pferderechen ohne Sperrräder, 
El Heuwender, Dampfdreschsätze, von % 5800,00 an, auch zu 
5 Benzin-Locomobilen, Breitdrescher, : 
Glattstrohdrescher etc. 


Erich Müller, Mafdinengeihäfte 


u. 


9 . 
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Abetreide-: e Saroen- 
5 1 * e e binder 
„Royal“ und „Jones“ 


. f 
Dreſchkaſten ſehr billig. U 


. ee 


„Bromberget: 


mit den 


drei illuſtrirten 


Tageblatt 


Gralisbeilagen: 


1) Bromberger Luſtige Blätter eden Mittwoch); 
2) Des Landmanns Feierabend (een Donnerstag); 


3 


koſtet trotz ſeiner Reichhaltigkeit bei den Kaiſ 


t zu den am weiteſten verbreiteten 
robinz Poſen ſondern zugleich in We toreußen, 


in Rußland 1 Rubel und 50 Kopeken.. 


Das „Bromberger Tageblatt“ * ß 


unſeres Oſtens, indem es nicht nur in der 


Oſtbrandenburg und Hinterpommern, 


in Stadt und Land gleich 


Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt (bieden Sonnabend): 


erlichen Poſtanſtalten nur 


3 A pro Quartal, 
1 


gern und gleich viel ge⸗ 


leſen wird. Dieſen hervorragenden Plaß in der öffentlichen Meinung hat es ſich dadurch 


eſichert, daß es die Pflege e 
ber berechtigten Intereſſen aller 
Bauern⸗ und 
politiſchen, volkswirthſchaftlichen. 


Handwerkerſtandes verbindet. 
provinziellen 


t nationaler und königstreuer Geſinnung mit der Wahrung 
Stände, insbeſondere des ſchwer bedrohten Kleinbürger⸗, 


Mit ſeiner reichhaltigen Behandlung der 
und lokalen Theile erſetzt das „Bromberger 


2 


Tageblatt“ vollſtändig eine Berliner Zeitung und eh fie durch die jorgfältige Be⸗ 


rückſichtigung unſerer oſtdeutſchen Verhältniſſe. 
und Novellen von hervorragenden Schriftſtellern und h f 8 5 
inungen auf dem Gebiete von Kunſt, Wiſſenſchaft und Literatur auf dem 


e 
55 reichhaltige Handelstheil bringt u. A. tägliche Telegramme der 


werthen Erf 
Laufenden. 


li iger, Königsberger und Magdeburger . 
Das „Brömberger Tageblatt" if Inſertionsorgan der Behörden ſowie der 
induſtriellen und kaufmänniſchen Kreiſe der öſtlichen Pro⸗ 
Rubriken Offene Stellen, Stellengeſuche, An⸗ und Verkäufe 


Das „Br 
landwirthſchaftlichen, 
vinzen und bietet in den 


Sein Feuilleton bringt ſpannende Romane 


ält die Leſer über alle bemerkens⸗ 


Börde. 


Gelegenheit zur billigen und wirkſamen Vermittelung des Angebots und der Nachfrage. 


Probenummern verſendet jederzei 


Für 1 Million 


Fahrräder hat die Firma Paul Bach & Co.] . 
Buchholz i. Sa., gekauft (notariell be- & 


glaubigt) und ist daher in der Lage, 
für den billigen Preis von Mk. 150.—. 
ein vorzügliches Rad zu liefern. Ver- 


sandt direct an Private, wo nicht ver- 
treten. Ia Ia. Fabrikat. 2 Jahre Garantie. 
Vertr. ges. Cataloge gratis. Vertr. ges. 


Trodene Maler- 1. NMaurerſathen 
Lacke, Firniſſe, Finfel 
Schablonen, Kilt, Bronze 


kauft man in 7 beſter Qualität E 
billigſt. 


(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
opecialität: Streichfertige Celfarben. 


Die neue Waſſerſtraße 
der Elbinger Weichſel wird 
am 1. Juli dem Schifffahrts⸗ 
verkehr übergeben. 

Re Aellelen 
der Kaufmannſchaft zu Elbing. 


it gratis und franko die Geſchäftsſtelle in Bromberg. 


enen a ae 


0 Photograph. Apparate 
und Atenſilien 


empfiehlt 


paul Wedekind, 


Elbing. Herrenſtr. 
Preisliſte auf Wunſch. 
IWIIIWIW sene 


ANARIEN 


edelſte Säuger, verſendet unter 
Garantie, auch bei Kälte, das 
erſte Verſandgeſchäft Frau L. Jone, 
frühere Frau Maschke. 
St. Andreasberg i. H. 
Proſpekte frei. 
25 Jahre beftehend. TEE 


Mehrere junge Müller 


für Waſſermühlen ſofort geſucht. 
Abramson, Müllerverkehr. 


ß. ̃ͤ ͤ ͤ —. — nn 8 
Für eine alte Dame zum 1. Okto⸗ 
ber d. J. bequeme, freundliche 


Wohnung 
1. Etage, v. 3 Zimmern u. allem Zube⸗ 
hör am Alten Markt oder Nähe geſucht. 


Off. u. L. 148 an d Exp. d. Ztg. erb. 
si re A A RE 


Eine Wohnung, 


2 Zimmer, Kabinet, Küche, Keller, mit 
Waſſerleitung zum 1 Okt. zu vermiethen. 
Seilermeiſter E. Helfer, 

J. Niederſtraße 4b. 


Bei | Mr f 


Nr. 148. 


Von Nah und Fern. 


*Das Ende eines Verſchwenders. 
„Kl. Jour.“ ſchreibt: Fritz Bagertz, ein junger 
Mann von 21 Jahren, erhielt vor 1 Jahren 
ſein väterliches Erbtheil in Höhe von 65000 Mk. 
ausgezahlt. Der bis zu dieſer Zeit ſehr ſolide 
junge Mann fing nun plötzlich an, ſehr nobel auf- 
zutreten, verließ ſeine Stellung und verliebte ſich 
Hals über Kopf in die Chanſonette Mizi B. aus 
einem kleinen Spezialitätentheater im Süden von 
Berlin. Für die Chanſonette und deren Angehörige 
begann nun ein fröhliches Leben, ein Vergnügen 
jagte das andere und alles auf Koſten des noblen 
Fritz; nebenbei aber kaufte er feiner Geliebten werth: 
volle Geſchenke. Vor dreiviertel Jahren erhielt nun 
die Chanſonette Engagement nach Bremerhaven, 
natürlich begleitete das Mädchen ihre Mutter und 
ihre Schweſter. Fritz ſiedelte nach Bremerhaven 
über und alle lebten dort auf Koſten des noblen 
Liebhabers. Jedock, wie alles vergänglich, war 
auch bald in der Kaſſe des noblen Fritz eine be- 
denkliche Ebbe, und er machte ſeiner Geliebten die traurige 
Mittheilung, daß er nicht mehr ſo weiter leben 
könne, da es mit ſeinem Vermögen zu Ende gehe. 
Davon wollte jedoch die „Braut“ nichts wiſſen; 
als ihr Fritz kein Geld mehr hatte, gab ſie ihm 
den Laufpaß und zog mit ihren Angehörigen nach 
Berlin zurück. Für Fritz waren nun auch die 
ſchönen Tage von Aranjuez vorüber, all ſeine Reue 
über die leichtſinnige Vergeudung ſeines Vermögens 
brachte ihm dies nicht wieder, außerdem war er 
auch durch das Faulenzerleben ſehr verwöhnt. Er 
wanderte in die weite Welt hinaus. Vor zwei 
Monaten wurde nun in Lingen am Rhein ein 
Raubmordverſuch verübt, der Thäter, welcher abge- 
faßt wurde, weigerte ſich beharrlich, ſeinen Namen 
anzugeben, Legitimationspapiere fand man auch 
nicht vor, und ſo wurde vergebens umhergeforſcht, 
woher der Verbrecher ſtamme. Vor zehn Tagen 
jedoch legte der noble Fritz — denn er war es — 
ein offenes Geſtändniß ab und nannte dabei auch 
150 1 er in Berlin lebenden Bruders, 
em bor drei Tagen die Nachricht zuging, daß Fri 
ſich im Gefängniß erhängt 1 5 EDEN 

Ein Lord auf dem Sprengwagen. Der 
bekannte engliſche Sportsmann Lord Charles Beres— 
ford darf ſich rühmen, jedes nur exiſtirende Vehikel 
fahren zu können und auch ſchon gefahren zu haben. 
Bald ſieht man ihn eigenhändig einen eleganten 
Viererzug durch die Straßen lenken, bald kutſchirt 
er im leichten Jagdwägelchen über holperige Land⸗ 
wege und bald wieder ſauſt er auf dem Stahlroß 
eine glatte Chauſſer entlang. Mit ſicherer Hand 
dirigirt er jedes automobile Gefährt, und ebenſo 
wenig würde er davor zurückſchrecken, die dampf⸗ 
ſchnaubende Lokomotive eines Eiſenbahnzuges zu 
führen. Das ſeltſamſte Fuhrwerk, das Lord Beres⸗ 
ford aber je in eigener Perſon geleitet hat, iſt ein 
gewöhnlicher Sprengwagen, deſſen nähere Bekannt— 
ſchaft er gelegentlich einer Wette machte Wer 
längere Zeit in London geweſen iſt, wird ſicher 
wiſſen, daß in der Rotten-Row keine Wagen fahren 
dürfen; der übermüthige Sportsmann, dem nichts 
unausführbar erſcheint, wettete jedoch mit feinen 
Schwer geprüft. 

ver geprüft. 
Roman von Georg Gertz. 
Nachdruck verboten. 
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„Vortrefflich, charmant, das iſt eine famoſe 
Idee, Rabe,“ ‚tief man e „Sie über⸗ 
nehmen natürlich auch die Ausführung.“ 

„Wenn Sie's wünſchen, will ich's thun,“ ant⸗ 
wortete Rabe, „ich ſehe natürlich voraus, daß Sie 
alle an dem betreffenden Abende im Theater ſind.“ 

„Gewiß, ſelbſtverſtändlich,“ a 
Seiten. 

Damit war das Thema erledigt, der Becher 
trat wieder mehr in ſein Recht und bald herrſchte 
allgemeine Heiterkeit. 

„Wie wärs mit einem kleinem jeu?“ fragte 
Lieutenant Daus, einer jener leichtlebigen Herren, 
auimirend. Dabei ſchob er auch ſchon ein Schach⸗ 
brett verkehrt auf den Tiſch und zeichnete mit Kreide 
die Fahne für die „luſtige Sieben“ darauf. Sie 
nehmen ja wohl die Bank, Rabe, nicht wahr?“ 
= „Wenn feiner der Herren fie haben will, bin 
1 5 zufrieden,“ erwiderte der Gefragte, zog ſeine 
VBörſe und legte einige Hundert Mark vor ſich hin. 
Auch die übrigen rückten näher heran und bald ſchallte 
ſeine Stimme: „Messieurs, faites votre jeu! Mettez 
bas, mettez haut! Le jeu est fait.“ — 

„Die Würfel rollten. Einen Moment lautloſe 
Stille ringsum, dann ſagte Rabe mit ruhiger, faſt 
geſchäftsmäßiger Stimme: „Die Acht geſchlagen!“ 

n Nachläſſig ſtrich er die Sätze der Verluſtſeite ein 
griff dann in den vor ihm liegenden Geldhaufen und 
warf mit geſchicktem Wurf, dem man die Uebung 
anmerkte, auf die einzelnen Sätze der Gewinnſeite 
die entfallenden Beträge. 

Wieder wurde geſetzt, von neuem rollten die 

Würfel, klirrten die Geldſtücke; ohne Unterbrechung 
nahm das Spiel ſeinen Fortgang. 
Lieutenant Faber hatte zuerſt nicht mitgeſpielt, 
ſondern ſich an einem Seitentiſche mit einem Kameraden 
unterhalten. Jetzt traten beide zum Spieltiſch und 
auf Zureden Rabes ſetzte er nun auch. Er hatte 
heute fabelhaftes Glück. Setzte er auf die Acht, 
jo ſchlug fie, transportirte er auf die andere Seite, 
jo konnte er ſicher fein, daß dieſe gewann; ja ſogar 
wenn er die Sieben beſetzte, ſchlug dieſe. 

„Noch drei Schläge,“ rief Hermann, als ſie 


tönte es von allen 


[Freunden um 100 Eſtrl., daß er am hellen Tage 


mit Pferd und Wagen die „Row“ paſſiren würde ohne 


Das] von einem Poliziſten oder irgend jemand angehalten zu 


werden. Zur feſtgeſetzten Zeit erſchien die Partei, 
die dagegen gewettet hatte, an Ort und Stelle, und 
mit größter Spannung fragte man ſich, ob Lord 
Beresford wirklich erſcheinen würde. Die vor— 
nehmen Herren hatten bereits zehn Minuten auf 
ihrem Wartepoſten geſtanden, doch konnte man außer 
einem elenden Sprengwagen kein Fuhrwerk nahen 
ſehen. Als das waſſerſprengende Gefährt in un— 
mittelbarer Nähe war, machte es plötzlich eine 
Wendung nach rechts und bedachte einige der 
elegant gekleideten Kavaliere in freigiebigſter Weiſe 
mit einem Strahle nicht allzu reinen Waſſers. 
Während die Opfer ihren Unmuth in heftigſten 
Worten gegen den Kutſcher Luft machten, ſchob 
dieſer den breitkrämpigen Hut zurück und zu ihrem 
grenzenloſen Erſtaunen erkannten die Herren das 
luſtige Geſicht ihres Freundes. „Nun her mit den 
Hundert!“ rief dieſer triumphirend und ſtieg in 
größter Seelenruhe von ſeinem ſonderbaren Sitz. 
Lord Beresford hatte den Kutſcher des Spreng— 
wagens beſtochen und ſomit ſeine Wette gewonnen. 

So ungefähr, wie es Goethe auf feiner 
italieniſchen Reiſe ergangen iſt, als er ein 
Feſtungswerk ſkizzirte und ſich der Spionage ver— 
dächtig machte, erging es einem Kölner Zeichner, 
der für Freilichtaufnahme ſchwärmt und am Sonn— 
tag im romantiſchen Glacis des Fort Rauch bei 
Metz eine in einem Variététheater auftretende 
Schöne zu conterfeien ſuchte. Plötzlich tauchte ein 
Poſten auf, der den Attentäter für arretirt erklärte, 
da „das Zeichnen in der Nähe von Feſtungswerken 
verboten“ ſei. 

Eine humorvolle Seite des amerikaniſchen 
Patriotismus tritt täglich in den Polizeigerichts— 
verhandlungen zu Tage. Da ſind z. B. die unter 
der Anklage der Trunkenheit Verhafteten. Ihnen 
blühte in Friedenszeiten mit ziemlicher Sicherheit 
ein mehrtägiger Landaufenthalt auf der Blackwells— 
Juſel. Heute braucht ein Angeklagter nur zu 
ſagen, er habe den Sieg von Manila oder ſonſt 
einen der vielen Siege „gefeiert“ und er kann nicht 
nur der Freiſprechung, ſondern einer Lobrede ſicher 
ſein. Und die kleinen Jungen, die von Hauſe 
fortlaufen, um allerlei ſchlechte Streiche zu verüben 
und gleichzeitig dem unangenehmen Aufenthalt in 
der Schulſtube zu entrinnen, ſie wiſſen auch, wenn 
ſie verhaftet werden, den Patriotismus vortheilhaft 
zu verwenden. „Ich bin fortgelaufen, um als 
Tambour mit in den Krieg zu gehen“, erklärt der 
verhaftete Schulſchwänzer. Die anweſenden Agenten 
der Kinderſchutzgeſellſchaft werden zu Thränen ge⸗ 
rührt. Auch der Richter wiſcht ſich verſtohlen das 
Auge, als er dem kleinen Helden ſagt: „Geh, mein 
Sohn. Du biſt frei. Diene Deinem Vaterlande 
mit Ehren!“ Und dann die ſpaniſchen Spione! 
Leider find von den Einwanderungs- und andern 
Behörden keine genaue Angaben über die Spionen— 
Einwanderung in den letzten Wochen zu erlangen. 
Nach den Zeitungsberichten über das Auftauchen 
von ſpaniſchen Spionen im Süden und Norden, im 
Oſten und Weſten, an der Küſte des Atlantiſchen 


ungefähr eine Stunde geſpielt hatten, „will noch 
jemand die Bank nehmen, dann pointiere ich noch 
etwas mit.“ 

Lieutenant Dans nahm jetzt die Bank, aber mit 
dieſem Wechſel änderte ſich auch das Glück Fabers; 
bald hatte er den ganzen Gewinn wieder verſpielt 
und machte bei Hermann eine Anleihe. 

Es ſchug ſchon vom Thurme der Marienkirche 
eins, als man zu ſpielen aufhörte. Aber ehe auf⸗ 
gebrochen wurde, nahm Hermann die allgemeine Auf- 
merkſamkeit noch einen Augenblick in Anſpruch. 

„Meine Herren, ich habe noch eine Bitte an 
Sie, die ich bald vergeſſen hätte, Ihnen vorzutragen. 
Es handelt ſich nämlich um die Unterſtützung einer 
armen Familie, die unverſchuldet ins Unglück ge— 
rathen iſt. Zum Beſten derſelben ſoll ein Concert 
veranſtaltet werden und auch ich habe eine Sub- 
ſkriptionsliſte übernehmen müſſen. Sie werden mir 
gewiß die Bitte nicht abſchlagen und auch auf ein 
oder mehrere Plätze ſubſkribiren.“ 

Damit reichte er dem ihm zunächſt ſtehenden 
Herrn eine in blauem Umſchlage befindliche Liſte, 
auf welcher oben die Einladung, darunter die Namen 
der Subſkribenten ſtanden. 

Schnell unterzeichneten alle, nur Fabers Name 
fehlte noch, da er ſeitwärts an einem Tiſche ſaß 
und eben damit beſchäftigt war, einen Schein über 
die von Rabe empfangene Summe auszuſtellen. 

Rabe trat mit der Liſte zu ihm. 

„Ihr Name fehlt noch, Faber, Sie zeichnen ge— 
wiß auch ein Billet.“ 

„Gewiß, geben Sie nur her,“ antwortete dieſer, 
„hier haben Sie auch einen Schein über die geborgte 
Summe.“ 

Rabe nahm den Schein in Empfang und legte 
dann die Subſkriptionsliſte vor Faber auf den Tiſch. 

„Bitte, ſchreiben Sie Ihren Namen auf die nächſte 
Seite, die andere iſt ſchon voll.“ 

Mit kräftigen Zügen ſetzte Reinhold, der noch 
die Feder mit Tinte in der Hand hielt, ſeinen 
Namen ziemlich oben auf die neue Seite des Ein⸗ 
lagebogens und reichte dann die Liſte Rabe zurück. 

„So, da haben Sie die Liſte wieder und nun 
laſſen Sie uns eilen, daß wir nach Hauſe kommen.“ 

Schnell waren die Paletots angezogen und eiligen 
Schrittes verließen ſie die Weinſtube, um die anderen 
Genoſſen, welche ſchon voraus gegangen waren, noch 
einzuholen. ö 


und des Stillen Ozeans und im Innern des Landes, 
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ja ſogar im dunkelſten Kanſas und im ſilbernſten] Tagen hier ankam und — fofort im Zollhaus be— 
Nebraska, nach dieſen Berichten muß Spanien mehr | ſchlagnahmt wurde. Die franzöſiſche Botſchaft er— 
Spione als Soldaten haben. Eine eigenthümliche] hob Namens der Mönche Einſpruch dagegen und am 
Liebhaberei dieſer Spione iſt es, ſich an Orten auf- 13. Juni ließ die Pforte dem franzöſiſchen Ge— 
zuhalten, an denen durchaus nichts auszuſpähen ift. | ſchäftsträger eine Note zugehen, die das Verfahren 
Auch die Damenwelt trägt ihr Scherflein bei zum | des Gencraldirektors der Zölle mit der Begründung 
Humor des Krieges. Die Damen vom Theater zu- rechtfertigte, die Kugeln ſeien hart und ſchwer und 
mal zeichnen ſich in dieſer Richtung aus. Die] könnten leicht in — — Kanonen geſteckt werden, 
Soubretten und Tragödinnen der amerikaniſchen] aus denen verfeuert, fie äußerſt gefährlich wirken 
Bühne und die weiblichen Vaudeville Sterne laſſen] würden! f 
ſich heute nicht mehr die Diamanten ſtehlen, ſie N 
machen auch nicht mehr rieſige Erbſchaften. Nein, 9 3 
heute laſſen dieſe Damen die „zufällige Entdeckung“ Aus den Probinzen. 
machen, daß ſie entferntere oder nähere Verwandte i Culm, 25. Juni. Die Gaſtwirthstochter 
von Dewey, von Sampſon, Schley, General Lee] Fräulein W. in G. fand Mittwoch unter einem 
oder wenigſtens General Merritt ſind. Tiſche im Herrenzimmer 3 Hundertmarf- 
* Ein Schaufpiel ſeltener Art fol in dieſem[ſcheine. Wie ſich herausſtellte, hatte dieſelben 
Sommer den Engländern geboten werden. Der be- der Händler Feibel von hier, welcher am Mittwoch 
kannte Techniker M. Brock, für den die Feuerwerfd- | cinen Ausflug nach Sartowitz machte und mit 
kunſt keine Geheimniſſe mehr hat, machte unlängft | mehreren Herren in G. einkehrte, ausgeſchüttet, 
den Direktoren des Cryſtallpalaſtes in London unter ohne es zu merken. Freitag empfing der Verlierer 
anderem den Vorſchlag, den Beſuchern das groß- die Summe, als er gerade im Begriffe war, nach 
artige Schauſpiel der brennenden ſpaniſchen Flotte] Sartowitz auf die Suche zu fahren, da er ſeinen 
in den Gewäſſern von Manila vor Augen zu führen.] Verluſt erſt an dieſem Tage gemerkt hatte. 
Um eine Idee von dem Plan zu geben, der inmitten Thorn, 26. Juni. Der Schauſpieler Kreuzer 
eines der größten Baſſins, die um den Palaft | aus Hamburg, früher Hoboiſt im hieſigen 61. Regi— 
liegen, zur Ausführung kommen ſoll, theilt die] ment, Sohn eines Rentners in Kölu, beging in der 
„Italie“ mit, daß das Gitterxwerk und Holzgerüſt] Nacht von Donnerſtag zu Freitag einen Selbſt— 
für dieſes ungeheure Feuerwerk 250 Meter lang] mord verſuch, indem er ſich am Weichſelufer aus 
und 23 Meter hoch fein wird. Mit Einſchluß der einem Revolver eine Kugel in die linke Bruſt ſchoß. 
übrigen Stücke, die zur Ergänzung des Schauſpiels] Die Kugel muß an einer Rippe abgeprallt fein, 
einer Seeſchlacht nöthig find, werden 50000 denn K. wurde nicht tödtlich getroffen; er war im 
Quadratfuß Gitterwerk aus Holz und Draht ge- Stande, ſich nach feiner Wohnung zu begeben. Auf 


zimmert. Dieſes Meiſterwerk des Pyrotechnik ſoll] Benachrichtigung der Polizei wurde der Verwundete 
jeden Sonntag wiederholt werden. Auf dieſe Weiſe] nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe gebracht. K. 
werden jedesmal 16 Kilometer Zündſchnur, hält ſich hier zum Beſuche feiner Braut auf. Er 


1100 Kilogramm verſchiedene Stücke und ungefähr hatte keine Ausſicht, fie heirathen zu können, und 
900000 Römerkerzen, Raketen, Fröſche, Leucht-] das dürfte die Veranlaffung zu dem Selbftmord- 
kugeln und Schwärmer abgebrannt werden, ganz verſuch geweſen fein. 
abgeſehen vom bengaliſchen Feuer, das in vierzigerlei () Liebemühl, 26. Juni. Ein recht be-. 
Färbungen leuchten ſoll. Zur Rechten der ſpaniſchen] dauernswerther Unfall ereignete ſich geſtern Nach— 
Flotte wird man die neun Schiffe des amerikaniſchen] mittags in Bieberswalde. Der Bruder des Be— 
Geſchwaders mit der „Olympia“ an der Spitze ſitzers St. fuhr für letzteren Heu ein. Bevor der— 
erblicken, zur Linken die Feſtungswerke von Manila ſelbe mit einem ſtark beladenen Wagen in die 
und alle ſpaniſchen Schiffe mit Einſchluß der [Scheune fuhr, ränmte er verſchiedene, auf der 
„Caſtella“ und des „Don Antonio de Ulloa“.] Tenne liegende Gegenſtäude ab. Inzwiſchen hatte 
Die ganze ſpaniſche Flotte wird innerhalb 22 ſich das 3jährige Söhnchen des Beſitzers St. an 
Sekunden in Rauch aufgegangen fein. 150 Mann ein Hinterrad des Wagens geſtellt. Als nun der 
werden benöthigt, um den Brand zu entfachen und] Bruder des St. mit dem Wagen auf die Tenne 
das Geſchwader in den Grund zu bohren, und fuhr, gerieth das Kind, welches, da es ſich auf der 
dieſes eigenartige Schauſpiel wird jedesmal nicht | anderen Seite des Wagens befand und ſomit von 
weniger als 15000 Franks koſten, aber die Direktion] dem Führer des Fuhrwerks nicht wahr genommen 
des Cryſtallpalaſtes rechnet auch auf 2 bis 3 werden konnte, unter das Rad kam, welches ihm 
Millionen Einnahme. über den ganzen Körper ging. Bewußtlos wurde 
* Aus dem Gefängniß des Juſtizgebäudes] das Kind in die Wohnung feiner Eltern geſchafft, 
in Innsbruck brachen Dienſtag Nacht vier Gefangene] wo es infolge Zerreißung innerer Organe nach 
aus, darunter ein berüchtigter Gauner aus Igls, einer Stunde feinen Geiſt aufgab. 
der erſt vorige Woche wegen Diebſtahls und öffeut⸗ Allenſtein, 26. Juni. Der Füſilier Preboczky 
licher Gewaltthätigkeit vom Schwurgericht 5 Jahre | von der 11. Kompagnie des hieſigen 4. Grenadier⸗ 
ſchweren Kerkers erhielt. Sie durchbrachen den regiments entfernte ſich Donnerſtag Nachmittag von 
Plafond der Zelle und entflohen über den Dach- ſeinem Truppentheil. Am Abend fand man ihn in 
boden. Bisher ſind ſie noch nicht eingefangen. der Nähe des Gutes Nickelsdorf auf dem Bahn— 
* Die Vorſicht iſt zu Vielem nütze! Mönche geleiſe mit abgetrenntem rechtem Arm. P. hat ſich 
eines franzöſiſchen Kloſters in Trapezunt beſtellten ab ſichtlich vor dem Abends von Raſtenburg nach 
neulich in Paris ein Kegelſpiel, das vor einigen! Allenſtein kommenden Zuge quer über das Ge— 


Als Hermann auf ſeinem Zimmer angelangt] Grad Reaumur unter Null und die Sterne am 
war, zündete er ſich die Lampe an und ſetzte ſich vor] Himmel flimmerten, als wenn ſie vor Froſt 
ſeinem Schreibtiſch nieder. Trotz der ſpäten Stunde zitterten, wie die Menſchen hier unten, welche über 
dachte er nicht daran, ſich zur Ruhe zu begeben. den knirſchenden Schnee der Straße eiligſt dahin 
„So, den hätte ich in meiner Hand,“ ſagte er huſchten, um nur möglichſt ſchuell ihre Wohnungen 
zu ſich ſelbſt, indem er aus feiner Bruſttaſche die] zu erreichen. Nur vor dem, Haufe des Kommerzien⸗ 
Subſkriptionsliſte zog und Fabers Unterſchrift be-raths blieben zuweilen einige Neugierige ſtehen, 
trachtete. „Das ging über Erwarten gut.“ wenn gerade ein Schlitten in ſcharfem Trabe vor⸗ 
Dann ſchnitt er den Heftfaden durch und nahm fuhr, um einen Blick auf die pelzverhüllten Ge⸗ 
den Einlagebogen, auf dem Fabers Unterſchrift ſichf ftalten zu werfen, die demſelben entſtiegen, ob fie 
befand, heraus. Nun zeigte es ſich, daß der Bogen nicht etwas von den prächtigen Damenroben zu 
oben garnicht abgeſchnitten war, wie es den An- ſehen bekämen. Aber ſie wurden meiſtens getäuſcht, 
ſchein hatte, ſondern nur handbreit umgebogen war.] denn nur der Saum des Kleides, oder ein weißer 
Als Hermann jetzt dieſen Theil zurückſchlug, ſtandAtlasſchuh wurde unter der Vermummung ſichtbar, 
Reinholds Name nicht oben, ſondern erſt mehr als wenn die Gäſte leicht über den teppichbelegten Bei- 
handbreit unter dem oberen Rande. ſchlag huſchten und in dem hell erleuchteten Hauſe 
„Etwas habe ich doch von dem widrigen Fran- verſchwanden. n 
zoſen gelernt,“ fuhr Hermann in feinen Selbſtgeſpräch Kommerzieurath Behrends gab heute zur Feier 
fort, „auf dieſen Raum über dem Namen läßt ſich] des Geburtstages ſeiner Nichte ein großes Ballfeſt, 
ſchon ein Ehrenſchein, ſchreiben an dem nicht zu drehen zu welchem die erſten Familien der Stadt geladen 
und zu deuteln iſt. Die Unterſchrift iſt echt, die] waren, gehörte doch Behrends zu den reichſten und 
kann er nicht ableugnen. Jetzt muß er ſpringen, geachtetſten Perſöulichkeiten feiner Vaterſtadt. ö 
wenn ich es will, und ich will es!“ Das alte Patrizierhaus war zu dieſem Feſte 
Er nahm Tinte und Feder zur Hand und ſchrieb] aufs prächtigſte geſchmückt. Der große weite Haus⸗ 
über Fabers Unterſchrift folgenden Schuldſchein: flur war durch große Gaskandelaber taghell er— 
„Hierdurch bekenne ich, daß mir von dem Kauf⸗ leuchtet, auf den Treppenabſätzen praugten Gruppen 
mann Herrn Hermann Rabe, hierſelbſt, heute] blühender Blumen und Blattpflanzen. Nicht minder 
2000 Mk., geſchrieben „Zweitauſend Mark“ als geſchmackvoll waren der Saal und die übrigen 
Darlehn baar und richtig bezahlt worden find und Zimmer der erſten Etage ausgeſchmückt und in 
verpflichte ch mich auf Ehrenwort, dieſe Summe buntem Durcheinander wogten die Gäſte darin auf 
drei Monate à dato richtig zurückzuzahlen. und ab. j . 
Danzig, den 18. Dezember 18 ..“ Die Gäſte waren ſchon faſt alle erſchienen, aber 
Als er geendet, las er den Schein noch einmal irgend eine wichtige Perſon mußte noch wohl fehlen, 
durch, unter dem groß und deutlich Fabers Name] denn die Augen des Geburtstagskindes richteten ſich 
ſtand, nickte befriedigt, faltete ihn zuſammen | oft erwartungsvoll auf die Thüre, ſobald noch 
und legte ihn in ein Geheimfach ſeines Schreib- irgend ein verſpäteter Gaſt eintrat. BOHRER 
tiſches. Einige Minuten ſpäter fuhr wieder ein Schlitten 
„So, Hermann,“ ſagte er zu ſich ſelbſt, „nun mit luſtigem Schellengeläute vor; ein junger Offizier 
kannſt Du ruhig zu Bett gehen. Jetzt bedarf es ſpraug heraus und eilte mit ſchnellen Schritten ins 
nur noch, Faber in den Augen der Welt etwas zu] Haus, wo er ſofort von den Dienern umdrängt 
diskreditiren, ihn als Spieler und Schuldermacher | wurde, unt ihm, Mautel und Mütze abzunehmen. 
anzuſchwärzen und das ſoll ſchon geſchehen.“ Es mußte ein häufiger Gaſt im Hauſe ſein, denn 
Er erhob ſich voll Befriedigung über das Ge⸗ die Art und Weiſe, wie jeder der Diener ſich um 
lingen feines teufliſchen Planes und ging zur Ruhe.] ihn bemühte, bewies, daß er von ihr wegen der 
reichlichen Trinkgelder hochgeſchätzt wurde. Leichten, 
elaſtiſchen Schrittes ſtieg er die Treppe zu den 
Feſträumen empor, woſelbſt ihn der Kommerzien⸗ 
rath aufs freundlichſte empfing. 


Luſt und Leid. 
Einem hellen klaren Wintertage war ein eben 
ſolcher Abend gefolgt. Das Thermometer zeigte 10 
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leiſe gelegt und fo den Tod geſucht. Der Ver- 
letzte hat im vergangenen Jahre einen Selbſtver⸗ 
ſtümmelungsverſuch verübt, indem er ſich Kalk in 
die Augen ſtreute. An dem Aufkommen des Ver⸗ 
letzten, der nach dem Garniſonlazareth geſchafft wurde, 
wird gezweifelt. 

Stallupönen, 26. Juni. Die Schneiderin 
Minna Kaul in Lauken hat auf ihre Bitte vom 
Kaiſer eine Nähmaſchine als Geſchenk erhalten. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 27. Juni 1898. 


Marienburger Schloßbau⸗ Lotterie. Der 
Vorſtand des Vereins zur Wiederherſtellung und 
Ausſchmückung der Marienburg hielt am Sonn- 
abend Vormittag unter dem Vorſitz des Herrn 
Oberpräſidenten v. Goßler in Danzig eine Sitzung 
ab. Es wurde beſchloſſen, daß die Schloßbau— 
Lotterie fortan wie bisher als Thaler-Lotterie, und 
zwar wie bisher in ſieben Serien zu je 300000 
Looſen veranſtaltet werden ſoll. Der Vertrieb der 
Looſe ſoll jedoch, wie der „Geſellige“ berichtet, nicht 
der Firma Heintze Berlin, ſondern der Firma 
Ludwig Müller & Eo.-Berlin übertragen werden. 
Die Bewilligung eines Beitrages zur weiteren Samm— 
lung und Beſchreibung von Archivalien wurde ab— 
gelehnt und die Jahresrechnung für 1896 dechargirt. 

Der Delegirtentag der weſtpreußiſchen 
Privat⸗Beamten⸗Vereine findet vorausſichtlich 
am 3. Juli in Danzig ſtatt. 

Bezüge der Hinterbliebenen verunglückter 
Beamten. Im Einverſtändniß mit dem Finanz⸗ 
miniſter hat der Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
beſtimmt, daß in Zukunft die Entſcheidung darüber, 
ob für die Bemeſſung der Bezüge der Hinterbliebenen 
verunglückter Beamten das Geſetz, betreffend die 
Fürſorge für Beamte in Folge von Betriebsunfällen, 
vom 18. Juli 1887 oder das Geſetz, betreffend 
die Fürſorge für die Wittwen und Waiſen der un⸗ 
mittelbaren Staatsbeamten vom 20. Mai 1882 
1. Juni 1897 in Anwendung kommen ſoll, danach 
getroffen wird, ob zur Zeit der Fälligkeit der 
einzelnen Leiſtungen die Berechnung nach dem einen 
oder dem anderen Geſetze ein für die Hinterbliebenen 
günſtigeres Ergebniß liefert. Das Geſetz, welches 
jeweilig die höheren Beträge ergiebt, iſt gemäß 8 
7 Abſatz 2 des Unfallfürſorgegeſetzes in Anwendung 
zu bringen, wobei daran feſtzuhalten bleibt, daß der 
Geſammtbetrag der Wittwen- und Waiſenrente gegen- 
überzuſtellen iſt dem Geſammtbetrage des Wittwen- 
und Waiſengeldes. Die Nachweiſungen, auf Grund 
deren die Zahlungsanweiſungen erfolgen, ſind im 
Falle des Vorhandenſeins mehrerer Berechtigter ſo 
aufzuſtellen, daß die Bezüge von vornherein auch 
für die einzelnen Fälle des Ausſcheidens der Kinder 
infolge Vollendung des 18. Lebensjahres berechnet 
und feſtgeſetzt werden, damit es einer neuen Feſt⸗ 
ſetzung nur bedarf, wenn anderweitige ausnahms⸗ 
weiſe vorkommende Veränderungen eintreten. Die 
vorſtehenden Beſtimmungen finden auf die Feſt⸗ 
ſetzung derjenigen Hinterbliebenenbezüge Anwendung, 
welche vom 1. Juli d. Is. ab zur Zahlung ge- 
langen. 

Der angebliche Raubanfall, der vor einigen 

Monaten an einer Lehrerfrau aus Hohenſtein in 


ſchon längſt erwartet,“ ſagte der Kommerzienrath 
mit dem Finger drohend. 

„Es iſt gewiß nicht meine Schuld, Herr Kommerzien- 
rath,“ entſchuldigte ſich Reinhold, denn das war der 
Spätling, „der Dienſt vor allem. Ich hatte die 
Ronde und Sie wiſſen, es ſind weite Wege vom 
Gouvernementshauſe nach dem Olivaerthor, auf den 
Hagels⸗ und Biſchofsberg.“ 

„Ja, das iſt wahr, da haben Sie kräftig aus— 
ſchreiten müſſen und ſind wohl gar ſchon müde, 
ehe der Tanz begonnen hat.“ 

„Nicht im Geringſten, das ſollen Sie ſehen.“ 

„Deſto beſſer, aber jetzt eilen Sie, ein ſo ge⸗ 
ſuchter Kavalier darf ſich der Geſellſchaft nicht ſo 
lange entziehen und ſeine Zeit an einen alten Mann 
verſchwenden.“ 

„Wie mögen Sie uur ſo ſprechen! Sie wiſſen 
ja, wie gerne ich Ihre Unterhaltung ſuche.“ 

„Nun ja, lieber Faber, aber heute ſollen Sie 
tanzen,“ und damit ſchob er den jungen Mann 
freundlich in den Saal hinein. 

An der Thüre blieb Reinhold einen Augenblick 
ſtehen und ließ ſeine Blicke forſchend über die 
Menge gleiten, ob er nicht Martha irgendwo ent— 
decken könnte. Er brauchte nicht lange zu ſuchen, 
dort drüben ſtand ſie, umgeben von einer Anzahl 
junger Herren, welche ihre Huldigungen darbrachten. 

Als Martha ihn gewahrte, färbten ſich ihre 
Wangen um eine Schattirung dunkler und ihr 
Auge leuchtete auf in freudiger Erregung. Sie ſah 
heute wunderbar lieblich aus in dem hellblauen 
Seidenkleide, das bis zum ſchlanken Halle hinauf⸗ 
reichte und nur vorn einen viereckigen Ausſchnitt 
hatte, der mit duftigen Spitzen garnirt war. Sie 
gehörte nicht zu den blaſſen ſchmächtigen Erſchei⸗ 
nungen, die man fo häufig in der vornehmen Ge⸗ 
ſellſchaft antrifft. Ihre Geſtalt entbehrte nicht 
jener maßvollen Formenſchönheit, welche die Eleganz 
eines hohen Wuchſes noch erhöht und über ihre 
lieblichen Züge war der ganze Schmelz der Jugend 
gehaucht. 

Mit ſtiller Bewunderung ruhte Reinholds Auge 
einen Moment auf der anmuthigen Erſcheinung, 
dann ging er ſchnell auf ſie zu, um ſie zu begrüßen 
und ihr feinen Glückwunſch auch mündlich zu wieder- 
holen, den er ihr ſchon am Vormittage mit einem 
prächtigen Bouquet ſchriftlich übermittelt hatte. 

„Sind Sie wirklich ſchon da?“ rief ſie ihm 
ſchmollend entgegen. „Sie mußten natürlich erſt 
einem Acte der Oper beiwohnen, um die gefeierte 
Sängerin zu ſehen.“ 

„Nein, verehrtes Fräulein, da thun Sie mir 
bitter Unrecht. Nur der Dienſt konnte mich ſo 
lange von hier fern halten. Ich habe die Ronde 
und mußte zuvor die Wachen revidieren,“ er- 
widerte er. 

„Wenn das der Fall iſt, dann ſollen Sie frei⸗ 


„Nun, ſo ſpät, Herr Lieutenant? Sie wurden 


einem Eiſenbahnwagen zweiter Klaſſe auf der 
Strecke Thorn —Inſterburg verübt fein ſollte, er⸗ 
hält jetzt ein gerichtliches Nachſpiel. Die Dame 
war nämlich gegen Diebſtahl und Beraubung ver— 
ſichert und beanſpruchte daher Auszahlung der Ber- 
ſicherungsſumme. Die Geſellſchaft weigert ſich je⸗ 
doch unter der Behauptung, der Raub habe nicht 
ſtattgefunden. Auch die Staatsanwaltſchaft hat jetzt 
unter der Annahme, daß die Dame den Raub 
fingirt habe, Anklage wegen Betrugsverſuches er- 
hoben. N 

Entſcheidung des Reichsverſicherungs⸗ 
amtes in einer ſtreitigen Unfallreutenſache. 
Im Juni 1896 trug der Beſitzer Michael L. in 
Oſſowo einen mit Waſſer gefüllten Eimer in ſeinen 
Stall, um ſeine Kuh zu tränken. Hierbei ging er 
auf einem über den Dunghaufen gelegten Brett. 
Dieſes war ſehr feucht, infolgedeſſen L. plötzlich 
ausglitt. Der Eimer entfiel ſeiner Hand und er 
verſpürte einen ſchmerzhaften Ruck in derſelben. 
Anfänglich beachtete er den Vorfall wenig, konnte 
jedoch bald die Hand nicht mehr ohne weſentliche 
Beſchwerden benutzen. Die Letzteren nahmen der— 
artig zu, daß L. bei dem Kreisausſchuſſe zu Pr. 
Stargard als Sectionsvorſtand der Weſtpr. landw. 
Berufsgenoſſenſchaft die Gewährung einer Unfall⸗ 
rente beantragte. Der mit der Unterſuchung des L. 
beauftragte Vertrauensarzt konnte einen Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen der bei L. thatſächlich conſtatirten 


Auftreibung des rechten Handgelenks und 
einem landwirthſchaftlichen „Unfalle“ nicht nach- 
weiſen und erachtete im Uebrigen auch eine 


Erwerbsbeeinträchtigung nicht als vorliegend. Das 
Schiedsgericht wies die Berufung des L. auf Grund 
des erwähnten Arztgutachtens ebenfalls zurück. Auf 
den Rekurs des Verletzten hob das Reichs-Ver⸗ 
ſicherungs-Amt dagegen die beiden Vorentſcheidungen 
auf und verurtheilte die Genoſſenſchaft zur Zahlung 
einer Unfallrente für 15 pCt. Erwerbsbeſchränkung. 
Die Entſcheidung dieſes oberſten Gerichtshofes in 
ſtaatlichen Verſicherungsſachen ſtützte ſich auf ein von 
dem Profeſſor Dr. Barth in Danzig eingefordertes 
Gutachten, welches auf Grund längerer Beobachtung 
— unterſtützt durch Röntgenaufnahmen — dahin ab- 
gegeben wurde, daß L. infolge des durch das Ent— 
gleiten des Eimers verurſachten Ruckes eine Knochen⸗ 
abſprengung im Handgelenk erlitten und durch die 
Folgen derſelben 15 pCt. an feiner Erwerbsfähig⸗ 
keit eingebüßt habe. 


3. Kahlberger Badeliſte. 


Fr. Kapitän Rabiger u. Fam., Elbing, Villa Fleiſcher. 

Frl. Wilkens, Elbing, Villa Fleifcher 

Frl. M. Kudicke, Königsberg, Ephraim Voß. 

Frl. E. Kudicke, Elbing, Ephraim Voß. 

Fr. Eiſenbahnbeamt. Courad u. Fam., Elbing, 
Villa Germania. 

Fr. Schumacher u. Fam., Königsberg, Friedr. Rhode. 

Fr. Preuckſchat, Tilſit, Dependance. 

Hr. Brünnig, Apotheker, Königsberg, H. Walfiſch. 

Hr. Neumann, Kaufmann, Königsberg, H. Walſiſch. 

Hr. Sperling, Zahnarzt, Königsberg, H. Walfiſch. 

Hr. Pudlich, Kaufmann, Königsberg, H. Walfiſch. 

Hr. Weiß, Kaufmann, Königsberg, H. Walfiſch. 

Hr. Baron von Storch, Beſitzer, Berlin, H. Walfiſch. 


lich pardonnirt ſein,“ ſagte ſie und reichte ihm mit 


unnachahmlicher Grazie ihre kleine, behandſchuhte 
Rechte, die er innig an ſeine Lippen drückte. Sie 
ſchlug die Augen nieder und ſah auf ihr Bouquet 
und mit freudiger Genugthuung bemerkte Reinhold, 
daß ſie das von ihm geſandte Bouquet in der 
Hand trug. In der Mitte desſelben befand ſich 
eine rothe Kamelie und eine ebenſolche glühte in 
ihrem Haar. Glückſtrahlend ſah er ſie an und ſein 
aufleuchtendes Auge ſprach ihr beredter ſeinen Dank 
dafür aus, als wie es Worte vermocht hätten. 

„Da ich ſo ſpät komme, darf ich wohl kaum 
hoffen, daß noch ein Plätzchen auf Ihrer Tanzkarte 
für mich frei iſt und mir das Glück eines Tanzes 
mit Ihnen zu Theil wird.“ 

„Doch, ich habe mein Wort nicht vergeſſen und 
Ihnen die verſprochenen drei Tänze reſerviert,“ 
ſagte fie lächelnd und hielt ihm lachend ihre Tanz: 
karte hin. „Ueberzeugen Sie ſich ſelbſt.“ 

Richtig, da ſtand ſein Name hinter dem erſten 
Walzer, der Frangaiſe und der zweiten Polka. 

„Wie glücklich Sie mich machen! Wie ſoll ich 
Ihnen für dieſe Güte danken,“ ſagte er leiſe, ſich 
tief vor ihr verneigend. 

Andere Gäſte traten hinzu und nahmen Martha 
in Auſpruch, während Reinhold zu einer Gruppe 
Herren trat und mit ihnen plauderte. 

Bald begann der Tanz und die junge Welt 
gab ſich ihm mit allem Eifer hin. Glück und 
Frohſinn lachten aus aller Mienen. Aber Niemand 
fühlte ſich wohl glücklicher als Martha und Rein— 
hold. Sie gaben ſich ganz dem Zauber des Augen- 
blicks hin, wenn ſie nach den feurigen Weiſen eines 
Straußſchen Walzers durch den Saal ſchwebten, 
oder während einer Pauſe in einer der tiefen 


Fenſterniſchen traten und leiſe mit einander 
plauderten. 
Gegen elf Uhr wurde geſpeiſt. Wegen des 


etwas beſchränkten Raumes fand keine feſte Tafel 
ſtatt, ſondern in einem Nebenzimmer war das Buffet 
aufgeſtellt und nach Neigung oder Zufall ſetzten ſich 
die Gäſte an kleinen Tiſchen zuſammen, um ſich 
an den ausgeſuchten Speiſen und trefflichen Weinen 
zu erfriſchen. 

Reinhold durfte Martha zu Tiſch führen. Sie 
ſuchten ſich ein ziemlich einſam ſtehendes Tiſchchen 
aus und ließen ſich nieder. 

Aber Martha vergaß in ihrer Freude auch den 
Onkel nicht, ſondern eilte noch einmal hinweg, um 
ihn, wenn er noch nicht anderswo Platz genommen 
habe, an ihren Tiſch zu bitten. Sie traf ihn in 
der Thüre des Nebenzimmers ſtehend, von wo aus 
er alle Räume überblicken konnte und nun als jorg- 
ſamer Gaſtgeber zuſah, ob die Diener es auch 
nirgends an etwas fehlen ließen. 

„Nun, Onkelchen, denke auch an Dich ſelbſt,“ 
ſagte ſie, von hinten leiſe an ihn herantretend und 
ihre Hand auf ſeinen Arm legend, „und wenn Du 


Hr. Kolbe, Kaufmann, Königsberg, H. Walfiſch. 
Hr. Wolff, Kaufmann, Königsberg, H. Walfiſch. 
Hr. Thiel, Kaufmann, Königsberg, Hotel Walfiſch. 


Hr. Kölling, Kaufmann, Königsberg, Hotel Walfiſch. 
Hr. G. Kölling, Kaufmann, Königsb., H. Walfiſch. 
Hr. Grahl, Kaufmann, Königsberg, Hotel Walfiſch. 
Hr. Barowski, Kaufmann, Königsb., Hotel Walfiſch. 
Hr. Walde, Kaufmann, Elbing, Hotel Walfiſch. 
Hr. Wagner, Kaufmann, Berlin, Hotel Walfiſch. 
Hr. von Perbandt, Inf.⸗ Hauptmann, Graudenz, 
Hotel Walfiſch. 
Fr. Gerichtsrath Braun u. Fam., Elb., Fürſt Blücher. 
Hr. Auſten. Kaufm., Braunsberg, Leriques Hotel. 
Hr. Heſſelbarth, Kaufm., Graud., Leriques Hotel. 
Hr. Stach, Kaufmann, Elbing, Leriques Hotel. 
Hr. Rieß, Kaufmann, Elbing, Leriques Hotel. 
Fr. Geheimr. Boettger u. Fam., Danzig, Germ. 
Hr. Ziemens u. F., Rent., Elb., Schiffer Moderſitzki. 
Hr. Feuerſenger u. Fam., Hauptlehrer, Elbing, 
Guſt. Duhnke, Liep. 
Fr. Blechſchmidt, Elb., Guſt. Duhnke, Liep. 
Fr. v. Mathy u. Fam., Rentiere, Frauenburg, Chr. 
Littkemann. 
Fr. Ackerbürger Hube, Elb., Chr. Littkemann. 
Fr. Borowski, Pflegerin, Elb., Chr. Littkemann. 
Fr. Fabrikbeſ. Neumann u. Fam., Braunsberg, 
Villa Neumann-Hartmann. 
Frl. Sonnenſtuhl, Braunsberg, Villa Neumann⸗ 
Hartmann. 
Hr. Zernecke u. Fam., Ingenieur, Elb., Klatt's 
Hotel. 
Hr. Jacobſon u. Fr, Kaufmann, Graudenz, Belvedere. 
Sperber, Geh. Regierungs- und Schulrath, 
Breslau, Belvedere. 
Donath u. Fam., Landwirth, Bergbruch, Schiffer 
Hildebrandt. 
. Suffau u. Tochter, Elb., Schiffer Sperling. 
Klatt u. Tochter, Rentiere, Elb., Villa Schilling. 
. Lindemann, Rentiere, Elb., Dan. Voß. 
. Böwig u. Fam., Hauptlehrer, Elb., Fr. Badneck. 
Kaufmann Ochs u. Fam., Elbing, Villa Kaiſer. 
. Güllüg, Kgl. Forſtkaſſenrendant, Mehlauken, 
Hotel Walfiſch. s 
. Bartifulier Kollecker u. Fam., Elbing, Klatt's 
Hotel. 
Lunk, Elbing, Klatt's Hotel. 
Krebs, Ortelsburg, Bellevue. 
Tolsdorf u. Fam., Elbing, Wrangel. 
Hauptſteueramtscontrolleur Jeſſen, 
Wrangel. 
Cohn, Elbing, Wrangel. 
. Sperber, Breslau, Carl Baumgardt. 
Hinz, Rentiere, Elbing, Concordia. 
. Baumann, Poſamentier, Elbing, Klatt's Hotel. 
Knopp, Kaufmann, Königsberg, Hotel Walfiſch. 
Fabrikbeſitzer Schuppenhauer u. Fam., Elbing, 
Villa Ziethen. N 
Fr. Kaufmann Finneiſen u. Kind, Elbing, Villa 
Wrangel. 


Elbing, 


Hr. Goetzelmann, Budapeſt, Villa Wrangel. 
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Heiteres. 


— Aus einem Theaterdorf. „Wo iſt denn 


an den Tiſch, an dem Lieutenant Faber und ich 
Platz genommen haben und ſchenkſt auch uns ein 
Weilchen Deine Geſellſchaft.“ 

„Den Wunſch will ich Dir gerne erfüllen, mein 
Kind, Du weißt ja wie lieb ich Dich habe. Wie 
gefällt Dir heute die Geſellſchaft, biſt Du recht 
vergnügt und haft Freude an Tanz, mein Herz- 
blättchen?“ 

„Ach, Onkelchen, ich bin ſo glücklich heute, daß 
ich es Dir gar nicht ſagen kann,“ antwortete ſie 
erglühend und ſah zärtlich zu ihm auf. „Doch 
nun komm, Lieutenant Faber möchte ſonſt die Zeit 
des Wartens lang werden.“ Damit zog ſie ihn 
mit ſich fort und bald ſaßen die drei fröhlich bei- 
ſammen. Martha wählte für den Onkel feine 
Leckerbiſſen aus und Reinhold kredenzte ihm den 
alten Bordeauxwein, von dem der alte Herr ſcherzend 
zu ſagen pflegte: 

Rothwein iſt für alte Knaben 
Eine von den beſten Gaben. 

Reinholds Nähe übte ſtets auf den Kommerzien⸗ 
rath einen ganz beſonderen Einfluß aus. War es 
die Aehnlichkeit mit ſeinem verſchollenen Sohne, war 
es das offene, herzgewinnende Weſen Reinholds, 
das ihn ſo ſympathiſch berührte? Er wußte es 
ſelbſt nicht und konnte ſich keine Rechenſchaft darüber 
geben, genug, in Reinholds Nähe fühlte er ſich ſo 
leicht, ſo froh und glücklich. Es war ihm auch 
nicht entgangen, daß Martha ein ähnliches Gefühl 
beherrſchte und es war wohl ſchon einmal der Ge⸗ 
danke in ihm aufgeftiegen, ob dieſer junge Mann 
nicht am Ende ſeinen Lieblingsplan, Martha als 
Hermanns Frau zu ſehen, durchkreuzen könnte. Er 
konnte ſich nicht verhehlen, daß auch ihm Reinhold 
weit ſympathiſcher war, als Hermann und er hatte 
ſich gefragt, ob Martha mit ihm nicht viel glüd- 
licher werden würde, als mit Hermann. Auch heute, 
als er das ſchmucke Paar hatte durch den Saal 
ſchweben ſehen, war ihm dieſer Gedanke wieder in 
den Sinn gekommen. Wie, wenn Faber eines Tages 
vor ihn hinträte und um Marthas Hand bäte? 
Durfte er ihn abweiſen? Weshalb? Hatte er einen 
triftigen Grund dazu? Und wenn Martha ihn 
liebte, hatte er überhaupt ein Recht dazu? Nur um 
ſeine einmal gefaßte Idee durchzuſetzen, wollte er 
ihr Glück zerſtören? Nein, nein, ſo ſelbſtſüchtig war 
er nicht mehr, ſein Herz war mit den Jahren 
weicher geworden in dem Schmerz um den eigenen 
Sohn, den er nur aus demſelben Grunde verloren 
hatte. Reinhold war allgemein als ein tüchtiger, 
ſtrebſamer Offizier bekannt und ſoweit er bisher 
ſeinen Charakter kennen gelernt, ein durch und 
durch braver Mann. Nur von feiner Familie 
wußte er ſo gut wie garnichts. Daß er einer guten, 
ehrenwerthen Familie angehören mußte, war ſicher, 
da er ja preußiſcher Offizier war. Außerdem konnte 
er ihn ja gelegentlich einmal nach ſeiner Familie 


mir einen Gefallen thun willſt, ſo kommſt Du mit 1 


der Gemeindediener? Da unten iſt ja eine 
Schlägerei!“ „O, der kann nicht abkommen, der 
muß im Bauerntheater ſouffliren!“ 

— Glaublich. Vertheidiger: „. . Der Staats⸗ 
anwalt behauptet, der Angeklagte hätte bewieſen 
durch den begangenen Mord, daß er unverbeſſerlich 
ſei! Glauben Sie aber nur ja nicht, daß Sie ihn 
durch eine Hinrichtung beſſern werden!“ 

— Ein Schmeichler. Mutter: „Sie ſehen, 
meine Tochter ſtottert ein wenig!“ Lieutenant: „O, 
das hört ſich ja aber reizend an — ſo ein Art 
Echo!“ ö 

— Nach den Flitterwochen. Malwine (die 
ihre Freundin Marianne beſucht und dieſelbe, vor 
Zorn weinend, antrifft, weil ihr Mann das von 
ihr gewünſchte koſtbare Armband nicht kaufen 
wollte): „Aber beruhige Dich doch, Marianne — 
erſt vierzehn Tage verheirathet und ſchon weinen! 
Wenn ich bedenke, wie ſehr Du Dich gefreut 
hatteſt, mit Oskar einen eigenen Herd zu gründen!“ 
1 (ſchluchzend): „Ja, aber feinen — Spar⸗ 
erd!“ 

— Die Einfalt vom Lande. Neues Haus⸗ 
mädchen (zur Gnädigen, als ſie deren Friſeurin an⸗ 


Danzig, 25. Juni. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülfenjrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 & per Tonne, ſogen. Factore:⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütei. 


Weizen. Tendenz: Höher. 
Umſatz: 25 Tonnen. 
int. hochbunt und weiß 212,00 
„ hellbnt 9 210.00 
Tranſit hochbunt und weiß . . - 176.00 
75 ellbunnt 162 00 
Roggen. Tendenz: Unverändert. 
inländiſchnn eee 148,00 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranfit . . . | 106,00 
Gerſte, große 2-62 gh) 140,00 
17 1 leine (615656 g 5 130,00 
8 a ö er, inländiſcher . 148,00 
rbſen, inländiſche 140,00 
n Tranfit . i 100,00 
Rübſen, inländische . . 200,00 
Spiritusmarkt. 
Danzig, 25. Juni. Spiritus pro 100 Liter 


contingentirter loco 72,25 nicht contingentirter loeo 


52,25 bezahlt. 
Stettin, 25. Juni. Loco ohne Faß mit 60,00 4 


Konſumſteuer 52,60. 


AZuckermarkt. 

Magdeburg, 25. Juni. Kornzucker excl. von 88 % 
Rendement 10,60 00,00. Nachprodukte excel von 75 % 
Rendement 00,00 —00,00. Still. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,87 — 24,25. Melis I mit Faß 
00,00 - 00,00. Still. 

Glasgow, 25. Juni. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 45 sh 10 d. Stetig. 


Schutzmittel. 
Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 


ohne Firma gegen Einſendung von 10 4 in Marke 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M 


Stetig ſteigenden Abſatz ſeit 1880 findet der 
Holländ. Tabak bei B. Becker in Seeſen 
a. H. 10 Pfd. loſe im Beutel frco. 8 Mark. 
fragen. Schon gleich im Anfange ihrer Bekannt- 
ſchaft hatte er dies thun wollen, freilich damals aus 
einem anderen Grunde, die Aehnlichkeit mit ſeinem 
Sohne hatte ihn dazu getrieben. War's nicht 
möglich, daß Reinhold doch der Sohn ſeines Friedrich 
ſei? Aber nein, nein, die Aehnlichkeit war gewiß 
nur ein Spiel der Natur. Hatte doch Reinhold 
ſelbſt geſagt, daß er feine Jugend am Rhein ver⸗ 
lebt habe und ſeine Eltern beide todt ſeien; während 
Friedrich von Hamburg aus nach Amerika gegangen 
war. Daher ließ er ſeiner Zeit den Gedanken 
wieder fallen. Aber jetzt wollte er Faber doch ein- 
mal über ſeine Familie fragen. Vielleicht böte ſich 
ihm heute noch Gelegenheit dazu. 

Und in der That fand ſich bei Tiſch dieſe Ge⸗ 
legenheit. In geſchickter Weiſe wußte der Kommer⸗ 
zienrath das Geſpräch auf Reinholds perſönliche 
Verhältniſſe zu bringen, um dann direkt auf ſein 
Ziel loszugehen. 

„Sie ſagten ſeiner Zeit einmal, Sie wären am 
Rhein erzogen und hätten Ihren Vater ſchon ſehr 
frühe verloren. Verzeihen Sie mir die Frage, 
wohnte Ihr Vater dort, oder ſind Sie erſt mit der 
Mutter nach ſeinem Tode dorthin gezogen?“ 

„Mein Vater war Kaufmann,“ antwortete Rein⸗ 
hold, „und wir wohnten in Amerika, erſt nach 
ſeinem Tode ſiedelte meine Mutter nach Deutſchland 
über und zwar hauptſächlich aus dem Grunde, um 
mir eine gute Erziehung zu verſchaffen. Mein Vater 
entſtammte einer deutſchen Familie, die Eltern 
müſſen aber auch wohl frühe geſtorben ſein, 
wenigſtens habe ich fie nie geſehen. Gleich bei 
Beginn des großen Krieges zwiſchen den Nord- und 
Südſtaaten fiel mein Vater und meine Mutter zog 
wieder nach Deutſchland. Freilich hatte ſie hier 
keine näheren Verwandten, denn ſie war früh eine 
Waiſe geworden. So lebten wir denn ſtill und 
einſam, der jähe Tod meines Vaters hatte ihr 
Leben an der Wurzel zerſtört. Vor vier Jahren 
ſtarb ſie.“ 

„Wo Ihre Großeltern väterlicher Seits wohnten, 
wiſſen Sie nicht?“ fragte geſpannt der Kommerzien⸗ 
rath. 

„Nein, wenigſtens erinnere ich mich nicht, den 
Ort gehört zu haben, ich weiß nur, daß ſie in 
Deutſchland wohnten. Aber wenn es ſie intereſſiert, 
will ich einmal gelegentlich in den Papieren nach⸗ 
ſehen, die ich im Nachlaß meiner Mutter vorge⸗ 
funden, bis jetzt aber aus Pietät unberührt gelaſſen 
habe; vielleicht finde ich dort etwas Näheres.“ 

„Sie würden mich dadurch zu großem Dank 
verpflichten, denn es iſt nicht müßge Neugier, die 
mich zu dieſen Fragen veranlaßt, ſondern ich habe 
triftige Gründe dazu, die ich Ihnen nächſtens mit⸗ 
theilen will. Heute finden wir doch keine Ruhe 
dazu.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


